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Vorbericht.
»4

covie einzige Abſicht gegenwartig im Druck erſcheinender all

cs gemeiner Gedanken iſt dieſe, daß ich vorzuglich meinen
J1

ehemaligen nunmehro ſammtlich rerſtorbenen Jenaiſchen ſchatz

barſten juriſtiſchen Lehrern dadurch ein offentliches Denkmahl

meiner gegen Dieſelben noch nach Jhrem Tod fortdauernden

dankbarſten Liebe und vollſten Hochachtung ſtiften, hiernachſt

aber allenfalls einem oder dem andern angehenden Richter und
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Vorbericht.

Adrotaten in denenjenigen Orten, wo nach der altern S.

Eothaiſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung annoch gerichtlich

verfahren wird, einige Gelegenheit geben will, ſich mit ſol—

cher in Zeiten immer genauer bekannt machen und die hierzu
1

dienlichen Mittel auf eine vielleicht bequeme Art finden zu kon

nen; aus welcher Abſicht denn das Werkchen lediglich zu be

urtheilen und daher deſſen Verfaſſer, der ſtch damit ans Licht

zu kommen getraut, wohl beſtens zu entſchuldigen ſeyn wird.

J. H. P.
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J. Ueber die altere S. Gothaiſche Proceßordnung uberhaupt.

Spr xenn hier von der altern S. Gothaiſchen Erneſtinifchen Proceßordnunga

«29 geredet wird, ſo iſt ſolche im Gegenſatz derjenigen neuen S. Gothai—

o ſchen Proceßordnung zu verſtehen, welche im Jahr 1776. unter dem
Titel:

Herzogl. S. Gothaiſche vermehrte und verbeſſerte Gerichts-und Proceß
oronung, welche auf Befehl des Durchlauchtigſten Herzogs und Herrn,
Herrn Ernſt des Zweyten 2c. in dem Herzogthum S. Gotha zur all
gemeirien Nachachtung bekannt gemacht worden.

im Druck erſchienen, und von dem wurdigen nunmehro ſeerl. verſtorbenen Canzlar
daſelbſt, Herrn von Studnitz, beſorgt worden ſeyn ſoll, von welcher Herr Doctor
und Profeſſor Biener zu Leipzig a) behauptet, daß ſie die vollſtandigſte und regel—
maßigſte ſen, die er je geleſen.

Es ſchreibt ſich aber dieſe altere S. Gothaiſche Erneſtiniſche Proceßordnung
von dem Horhſtſeet. Derzog Eruſt, vem Erſtern, zu Gotha her, welcher den
Beynamen des Frommen gehabt, auch ſolchen wegen ſeiner ſehr vielen guten
und hochſtruhmlichſten Handlungen, wovon die Folgen ſich noch auf unſere Zeiten
erſtrecken, mit allem Recht verdient hat; und iſt ſolche Proceßordnung mit Zuzie
hung damaliger beruhmter und erfahrner ſowohl im Dienſten eines Hochſtſeel. Her
zogs Ernſt geſtandener, als auch anderer Rechtsgelehrten, wie z. B. eines da
mals in S. Gothaiſchen Dieunſten geſtandenen und fur den eigentlichen Autor die—
ler altern S. Gothaiſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung erkannt werdenden, nach
her aver als Canziar nach Coburg beruffenen Avianus 4); ingleichen eines zu
damaliger Zeit zwar nicht mehr in S. Gothaiſchen wurklichen Dienſten geſtande

nen,a) Jn deſſen zu Halle 1781. herausger Proceßordnung ſowohl, als der weiter un—
kommenen Bedenklichkeiten bey Verban ten vorkommenden Albertiniſchen Prolimi—
nung der urſprunglich ftemden Rechte aus narpuncte geweſen, habe ich aus einem von
Teutſchland und Einfuhrung eines allge- der Coburgiſchen Landſchaft an die daſige
meinen National-Geſetzbuchs. Landeshenrſchaft im Jahr 1708. erſtatteten

Bericht erſehen, und außer dieſem keine5) Daß Avianus der Verfaſſer dieſer weitere Nachricht davon finden konnen.
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2 Allgemeine Gedanken
nen, doch wahrſcheinlich deshalb noch zu Rath gezogenen, Canzlars Veit Lud—
wig von Sectendorff, entworfen; dabey aber vorzuglich der Sachſiſche Pro
ceß, wie die Vorrede dieſer altern S. Gothauſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung
beſagt, zum Grund gelegt worden.

Daß nun der S. Proceß von jeher in den gemeinen und chutſachſiſchen Pro
ceß eingetheilt wird, iſt zwar eine ſchon bekannte Sache; allein, daß ſolcher ei
gentlich in den ganz allgemeinen und beſondern S. Proceß, und letzterer hingegen
in den churſachſiſchen und Herzogl. S. Proceß, der churſachſiſche Proceß aber
wiederum in den gemeinen und beſondern churſachſiſchen Proceß, ſo wie der Her—

zogl. S. Proceß ebenfalls wiederum in den gemeinen und beſondern Herzogl. S.
Proceß, einzutheilen iſt, lehrt die Erfahrung, wenn wir uns nur in der Geſchichte
des S. Proceſſes einigermaßen umſehen und dabey vorzuglich, was von dem ehe
maligen Regierungs-Rath von Hellfeld zu Eiſenach c) hieruber geſchrieben wor
den, zur Hand nehmen wollen.

Vor den Zeiten des Churfurſten Friedrichs II. oder ſanftmuthigen zu Sach
ſen wußte man, wie es in erſtangefuhrter Schrift heißt, von. weitlauftigen For
malien und von einer feyerlichen Art in Proceſſen zu verfahren noch gar nichts,
alles wurde mundlich vorgebracht, nach Vernunft und Gewohnheit entſchieden,
und mehrentheils der Streit eben ſo geſchwind beendigt, als angefangen; die um
die Zeit des nur bemeldeten Churfurſten Friedrichs II. geſchehene Einfuhrung der
fremden Rechte in Teutſchland und die Macht, mit der ſie in Sachſen um ſich
griffen, verurſachten eine Veranderung in dem S. Juſtitzweſen, und machten da
her auch die Anordnung eines neuem Gerichts ſowohl, als eine deßfalls zu ferti
gende Vorſchrift nothwendig; und obgleich ſchon dieſer Churfurſt Friedrich II.
oder ſanftmuthige auf eine ſolche neue Einrichtung des Juſtitzweſens einigermaßen
bedacht geweſen, auch deſſep beyde Sohne, der Churfurſt Ernſt und Herzog Al—
brecht, die die vaterlichen Staaten, excl. der jedesmal dem alteſten churfurſtli—
chen Prinzen allein zum Vortaus verbleibenden eigentlichen Churlaunde, unter ſich
theilten, einen gleichen Entſchluß zur Verkeſſerung des Juſtitzweſens wurklich ge—
faßt hatten; ſo iſt doch dieſes preiswurdigſte Vorhaben nicht ehender, als erſt
nach dem Abſterben des Churfurſten Ernſt, von deſſen beyden hinterlaſſenen Soh
nen und auch Nachfolgern in der Chur, dem Churfurſten Friedrich, dem Wei—

ſen,
c) Jn deſſen 1731. zu Jena im Druck und der Hofgerichte in Sachſen, beſondert

berausgegebenem Verſuch einer Geſchichte des gelammten Hofgerichts zu Jena.
der landesherrlichen hohen Gerichtsbarkeit



uber die attere S. Gothaiſche Proceßordnung. 3
fen, und dem nachherigen Churfurſten Johann, dem Beſtandigen, ganzlich aus:
gefuhrt worden, welche nebſt ihrem Onkel, dem damals noch lebenden Herzog
Albrecht zu Sachſen, den langſt entworfenen Plan vollendeten und einem zwi—
ſchen ihren abgetheilten ſanmtlichen Landen gemeinſchaftlich bleibenden Gericht,
vor welchem die Zwiſtigkeiten der ſammtlichen Chur. und Herzoglichen S. Unter—
thanen entſchieden werden konnten. unter dem Namen eines Oberhofgerichts im
Jahr 1488. ohngefahe ſein wurkliches Daſeyn gaben, und mit der deshalben zwi—
ſchen den Jahren 1495. und 1500. ſchriftlich abgefafiten, 1529. aber erſt im
Druck herausgegebenen, Oberhofgerichts Ordnung, als der ganz erſten ſchriftli—
chen S. Proceßordnung, wie aus dieſem nur angefuhrten Umſtanden erhellt, den
Grund zu dem eigentlichen ganz allgemeinen S. Proceß legten.

Gleichwie nun hierauf durch dieſe ruhmlichſte Bemuhung, dem Juftitzweſen
feine moglichſte Vollkommenheir zu geben, der Churfurſt Johann, der Beſtan
dige, bewogen wurde, auch außer dem Bemeinſchaftlichen Oberhofgericht zu Leip
zig und Altenburg, noch ein beſonderes fur die zu ſener Chur gehorigen Lande im
Jahr 1529. zu Wittenberg anzuordnen und eine deßfallſige eigene Ordnung ſchrift
üich abzufaſſen; als legte er dadurch, eben ſo wie ſein Sohn zweyter Ehe und Halb

bruder des nachherigen Churfurſten Johann Friedrichs, des Großmuthigen,
Herzog Johann Ernſt, durch das in ſeinen bey der Theilung mit ſeinem Halbe
bruder auf chn golorntuenen Toburglſchen Landen 1544. errichtete, nach deſſen Ab
ſterben aber wieder erloſchene Hofgericht, nebſt deshalb entworfener Verordnung da),
auch zugleich den Grund zu dem eigentlichen beſondern Sachſiſchen, nehmlich den
Ehurſachſiſchen und Herzogl. Sachſiſchen, Proceß.

Nach der Gefangennehmung und Achtserklarung des Churfurſten Johann
Friedrichs, des Großmuthigen, aber kam bekanntlich die Chur ſowohl als die
meiſten Lande dieſes gefangenen und geachteten Churfurſten und mit dieſen zugleich
das disher gemeinſchaftlich geweſene Oberhofgericht ſowohl als das Wittenberger
Hofgericht an Herzog Moritz, einen Abkommling des verſtorbenen Herzogs Al—
brechts zu Sachſen, welcher denn beyde Hofgerichte auch fernerhin zwar in ihrer
urſprunglichen Beſchaffenheit gelaſſen und mit deßfallfigen gedruckten Ordnungen
in den Jahren 1549. und 1550. verſehen; jedoch die zeitberige Gemeinſchaft des
erſtern mit den Sohnen des gefangenen Churfurſten Johann Friedrichs ganz—
lich aufgehoben, daher aber ſolches fur ſeine ſammtlichen Lande ganz allein beybe—

A 2 halten4) G. Honns (G. P.) G. Coburgiſche Chronik, 1B. Cap. 6. p. 33. und Cap. 23.
Nro. 16. p. 135.



4 Allgemeine Gedanken
halten und ihm ſeinen beſtandigen Sitz zu Leipzig, da es vorhero wechſelsweiſe zu
Altenburg und Leipzig gehalten wurde gegeben hat wodurch denn ch der Grund

auzu dem gemeinen und beſondern Churſachſiſchen Proceß gelegt worden.

Die Sohne des gefangenen und um die Chur gekommenen, auch zwey Jah
re nach ſeiner 1552. wieder erhaltener Freyheit aus der Welt gegangenen Chur
furſten Johann Zriedrichs bingegen, Johann Kriedrich, der Mitlere, und
Johann Wilhelm, legten nach Abſterben ihres dritten Bruders, Johann
Friedrichs, des Jungern, in den ihnen uberlaſſenen und auf emige Zeit unter
ſich getheilten Landen ein neues ſchon lang projeetirtes Hofgericht und zwar zu
Jena, 1566. an, verſahen ſolches auch mit einer zugleich im nur gedachten Jahr
publicirten Hofgerichts-Ordnung, welche, obgleich meiſtens nach der alteſten ge
meinen S. Oherhofgerichts-Ordnung abgefaßt, dennoch hier und da verandert,
dadurch aber der Verfaſſung der Herzogl. S. Erneſtiniſchen Lande immer ange—
meſſener gemacht worden, und legten mit dieſer Hofgerichts-Ordnung den Grund
zu dem gemeinen Herzogl. S. Proceß.

Als nun hierauf Herzog Johann Friedrich, der Mitlere, wegen der be—
kannten Grumbachiſchen Handel in die Acht erklart und ſeiner Freyheit beraubt

wurde, auch in einer 281ahrigen Gefangenſchaft ſein Leben beſchließen mußte; ſo
hoben deſſen hinterlaſſene Tohne, Johann Caſimir und Johann Ernſt, die
in den vaterlichen Landesantheil nach vielen deßfallſigen weitlauftigen Unterhand—
lungen endlich 1572. wiederum eingeſetzt und ihnen die Coburg- und Eiſenachiſche
Lande nebſt ihrem Antheil an dem Hofgericht zu Jena auf immer eingeraumt wur—
den, nach Abſterben ihres Vaters Bruders, des obbemeldeten damaligen Wei—
mariſchen Herzogs Johann Wilhelm, wegen verſchiedener zwiſchen:den Coburg
und Weimariſchen Herzogen entſtandenen Uneinigkeiten die besherige Gemeinſchaft
des Hofgerichts zu Jena 1598. auf; und es wurde dieſes Hofgericht nun ein be—
ſonderes von der Weimariſchen Linie abhangendes Gericht, dagegen aber errichte—
ten Johann Caſimir und Johann Ernſt ein eigenes Hofgericht zu Coburg,
vor dem Sie Jhren Unterthanen ihren Gerichtsſtand anwieſen, entwarfen auch
eine deßfallſige beſondere Hofgerichts-Ordnung und legten damit, ſo wie die S.
Weimariſchen Herzoge mit dem von Jhrer Linie nunmehr allein abhangenden Je
naiſchen Hofgericht nebſt der deßfaliſigen Hofgerichts-Ordnung, den Grund zu
dem beſondern Herzogl. S. Proceß.

Dieſes nun vorausgeſetzt kann man ſich alſo auch nunmehro einen deutlichen
Begriff von dem ganzen Chur- und Gachſiſchen Proceß und deſſen Eintheilung

bilden,



uber die altere S. Gothaiſche Proceßordnuug. 5
bilden, und iſt ſonach der allgemeine S. Proceß nichts anders, als ein ſolcher,
der urſprunglich fur alle Sachſiſche Lande zuſammen genommen, und der beſondere
S. Proceß nichts anders, als ein ſolcher, der nur fur eines oder etliche der Sach—
fiſchen Lande ganz allein urſprunglich entworfen und eingefuhrt worden; der Chur—
ſachſiſche Proceß hingegen iſt nichts anders, als derjenige beſondere S. Proceß,
welcher fur die Churſachſiſchen Lande ganz allein; und der Herzogl. S. Proceß,
derjenige beſondere S. Proceß, der fur die Herzogl. S. nicht Churfurſtl. Lande,
ganz allein urſprunglich entworfen und eingefuhrt worden; ſo wie denn auch daher
der gemeine EChburſachſiſche Proceß in einem ſolchem Proceß, welcher fur alle Chur—
furſtl. S. Lande zuſammen genommen, und der beſondere Churſachſiſche Proceß in
einem ſolchen, welcher nur ganz allein fur das zur Chur gehorige S. Land ur
ſprunglich entworfen und eingefuhrt worden, nothwendig beſtehen; endlich aber
der gemeine Herzogl. S. Proceß derjenige, welcher fur alle Herzogl. S. nicht
Ehurfurſtl. Lanbe, zuſammen. genommen, und der beſondere Herzogl. S. Proceß
derjenige, welcher nur ganz allein fur ein oder das andere Herzogl. S. nicht Chur—
furſtl. Land, urſprunglich entworfen und eingefuhrt worden, genennt werden muß.

Da bekanntlich ein Proceß e) eigentlich die Regel oder Richtſchnur iſt, nach
welcher eine ſtrittige Sache vor Gericht behandelt wird, und der Jnbegriff ſolcher
ſammtlichen Regeln den Namen einer Proceßordnung bekommt; ſo ſind dieſe Be
griffe auch auf den S. Proceß und die veßfallſigen Ordnungen anwendbar, wo—
bey zu merken, daß nach ˖den obgedachten bekannt gemachten ſannmtlichen Hofge—
richts Ordnungen immer wiederum von Zeit zu Zeit, theils gauz neue, theils er—
neuerte Proceßordnungen, worunter auch die altere S. Gothaiſche Erneſtiniſche
Proeeßordnung gehort, in den Chur- und Herzogl. S. Landen zum Vorſchein ge—
kommen, und kann davon der Codex Auguſteus, auch Stoll in ſeiner Hiſtorie
der Rechtsgelahrheit, ingleichen des ſeel. GBeheimen Regierungs:Raths Buder zu
Jena Diſſertation, de ordinationibus Politiæ Juſtitiæ Sereniſſimorum Saxo-
niæ Erneſtinæ Ducum, und des ehemaligen Jenaiſchen Profeſſors Kemmerich
Programma, de meritis Principum Electorum Ducum Saxoniæ circa pro-
eeſſum judieialem, nachgeſthen werden.

Unter den Chur- und Herzogk. S. Proceßordnungen ſind vornehmlich, außer
den obbemeldeten Hofgerichts-Ordnungen, die vom Churfurſt Aüguſt, dem Er—
ſten, zu Sachſen im Jahr 1572. bekannt gemachten Conlſtitutiones, deren ganzer

A 3 erſtere) Daß das Wort Proceß auch manchmal den Streit ſelbſt bedeutet, iſt eine be
kannte Sache.
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erſter Theil vom S. Proceß handelt, ingleichen die vom Churfurſt Johann
Georg, dem Erſten, unterm 28. Jul. 1622. promulgirte Proceßordnung, wel—
che Churfurſt Auguſt, der Zweyte, unterm i6. Januar 1724. erlautert und ver
beſſert hat herausgeben laſſen, diejenigen Schriften, welche man nebſt den

uber dieſe Proceßordnungen beſonders ſowohl, als im allgemeinen uber den S
Proceß commentirt und geſchrieben habenden Rechtslehrern, davon ich, mit Be
ziehung auf die dermalen im Druck vorhandenen altern ſowohl als neuern juri—
ſtiſchen Bibliotheken, ingleichen auf die in des Danzens Grundfatzen des gemei
nen burgerlichen und ordentlichen Proeceſſes befindliche Proceß-Litteratur, nur die

vor.uglichſten, als einen Seyfart, Moller, Martini, Ziegler, Rivin,
Berger, Menke, Carpzov, Barth, Kraus, Gribner, Hofmann,
Schaumburg, Schmidt und Oelze nenne, beny Leſung der altern S. Gothai
ſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung mit zu Hulfe nehmen, und dadurch ſich ſolche
in allen Punkten recht verſtandlich zu machen ſuchen muß; wie denn freylich auch
die hie und da von den Herren Herzogen zu Sachſen oder deren nachgeſetzten bohen
Landescollegien im Betreff des Proceſſes erlaſſenen Reſcripte vieles zur beſſern Ein
ſicht der mehrgedachten S. Gothaiſchen altern Erneſtiniſchen Proceßordnung bey
tragen konne, obgleich jedesmal einige Behutſamkeit deshalb ndthig iſt, wovon
weiterhin noch umſtandlicher geredet werden wird.

II. Ueber derſeiben Urſprung und Publication.
Jaß vor der entſtandenen altern S. Gothaiſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung
OS in den G. Gothaiſchen Landen, außer den in Anſehung des Proceſſes vor

handenen einzelnen Landesherrlichen Verordnungen und ſonſt hergebrachten Stattr
ten und Gewohnheiten, nebſt der Jenaiſchen Hofgerichts-Ordnung auch die oben
ſchon gedachte vom Churfurſten Johann Georg, dem Erſten, unterm 28. Jul.
1622. promulgirte Proceßordnung ublich geweſen ſeyn muß, ſolches erhellet aus

der 1667. im Druck earſchienenen ebenfalls verſchiedene Proceßpunkte abhandelnden
S. Gothaiſchen Landesordnung Part. II. Cap. J. Tit. II. und XII. nicht undeur
lich. Da nun Herzog Ernſt, der Fromme, als ein Gerechtigkeitsliebender und
fur das Wohl ſeiner Unterthanen hochſtruhmlichſt beſorgter Furſt, den in ſeinen
Landen zerther ublich geweſenen Proceß, wie das der altern S. Gothaiſchen Erne—
ſtiniſchen Proceßordnung vorgedruckte Herzogl. General-Mandat ſelbſt mit aus:
drucklichen Worten beſagt, in verſchiedenen Stucken, theils noch zu weitlauftig,
toeils auch zu undeutlich und dunkel, befunden; ſo veranlaßte ihn ſolches auf eine
eigene, in ſeinen Landen einzufuhrende Gerichts- und Proceßordnung bedacht zu

ſeyn,



uber derſelben Urſprung und Publication. 7

ſeyn, welche denn auch, nach vorher deshalb geſchehener Einſicht vieler den S.
Proceß beſonders betreffender Ordnungen und darnach entworfenem Project auch
hieruber mit den Regierungsrathen und andern erfahrnen Rechtsgelehrten gepflo—
gener Berathſchlagung und erſtattem Gutachten des Gothaiſchen Landſchaftlichen
Engern Ausſchuſſes, wurklich gefertigt dem Druck ubergeben, und den 28. Merz
1670. mittelſt eines deßfallſigen ſtatt einer Vorrede voran befindlichen Landes—
herrlichen General-Mandats aus dem Schloß Friedenſtein formlich publicirt
und im Jahr 1704. und 1738. wieder neu aufgelegt worden.

Dieſes Herzogl. General-Mandat nun entchalt unter andern folgendes;

daß gedachte Gerichts- und Proceßordnung in allen des Gothatſchen Fur—
flenthums Landen, auch hohen und niedern Gerichten beobachtet und ſteif
und veſt gehalten, und von jedermann binnen zween Monaten, nach ge—
ſchehener Publication an zu rechnen, in allen und jeden Punkten, Clau—
fuln und Begreifungen, ſowohl in Proceß an ſich ſelbſt, als im Rechtſprechen,
derſelben gebuhrend nachgelebt und in keinerlen Weiſe und Wege darwider
gehandelt, in den Gtucken aber, davon in ſolcher nichts abſonderlich ge—
ſetzt und verordnet, es ben dem Gemeinen Kaiſerlichen und ublichen S.
Proceßß, der Gothaiſchen Landesordnung, und andern derſelben unlängſt
beygefugten Anſtalten und Ausſchreiben, auch eingefuhrter Gerichtsobſer—
vanz, allenthatben ungehindert gelaſſen werden, und den dießfalls beſtan—
dig aufgerichteten Pactis und Vertragen hierdurch nichts derogirt ſeyn ſolle;

woraus denn nicht undeutlich zu erſehen, daß diejenigen Rechte, welche ſfich ein
mal auf vorhandene und in dieſer publieirten Proceßordnung nicht ausdrueklich
wieder aufgehobene Landtagsabſchiede, beſtandig hergebrachte vernunftige Obſer—
danzen, auch ſonſtige geſetzmäßige Vertrage oder Localumſtande, grunden, durch
die Publication der bemeldeten Proceßordnung keinesweges nur im mindeſten alterirt
werden, vielmehr nach wie vor ihre ganz vollkommene Kraft und Gultigkeit behalten
follen, und hat alſo der Herr Herzog Ernſt, als ein frommer und gerechter Re
gent, vorzuglich mit darauf geſehen, daß dieſe Proceßordnung, fo wie jedes an
dere Geſetz, weder den Rechten uberhaupt, noch ſonſt eines jeden Eigen thum und
erworbenen Rechten, irgend widerſprechen mochte, weil dergleichen Geſetze, außer
dem Fall der hochſten Noth oder einer deßfalls geleiſtet werdenden Entſchadigung,
ohnehin ſchon an ſich ganz unverbindlich und auch nicht einmal durch die Publica
tion die Kraft einiger Verbindlichkeit, wenn anders nicht freywillig gehorcht wird,
erhalten knnen; wie denn auch der Furſtl. weiſe Geſetzgeber nach Jnhalt obge—
dachten Mandats bey Errichtung dieſer Proceßordnung dergeſtalt: daß er das alte

weſente
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weſentliche Syſtem des vorigen Proceſſes beybehalten und nur darauf fortgebaut,
die Fehler und Unvollkommenheiten des alten Syſtems genau unterſucht, und,
wie ſolchen abzuhelfen, nebſt den daben vorkommenden ſammtlichen Umſtanden,
reiflich uberlegt, auch hierauf die geſchehene nothige Abanderung und Verbeſſerung
des alten Syſtems mit Zuziehung mehrerer Sachverſtandiger und redlicher Perſo—
nen wohl gepruft und ohne alle llebereilung eine geraume Zeit dieſer wichtigen
Sache gewidmet hat, zu Werk gegangen, dadurch aber von ihm die Erfullung
der Pflichten eines achten Reformators vollkommlich geſchehen iſt, und nach der
ſchon eben ſo alten, als wahren Schulregel: omnis mutatio periculoſa: muß
auch; wohl, um nicht manchmal ein Uebelärger zu machen, ſehr uberlegt bey jeder
Aenderung vorgeſchritten werden

III. Ueber derſelben Jnhalt.
SrNie altere S. Gothaiſche Erneſtiniſche Proerßordnung entbalt die Regeln des

ganzen ordinaren Civilproceſſes, worunter auch der Lehns- Arreſt- und Con
eursproeeß mit begriffen, ſowohl als des ſummariſchen Proceſſes q) insgemein
und beſonders des Exeeutiv- Jnhibitiv- Conſiſtorial- und peinlichen Proreſſes,
eine kurze Gerichts-ſowohl als Advocatengebuhren:Taxe, ingleichen Jnſtruetions

punkte, welche die Beamten bey ihren Verrichtungen in Juſtitzſachen nach An
leitung ihrer Pflicht, zu beobachten, nicht weniger, wie ſich Advocaten und Pro—
curatoren, auch Gerichtodiener, zu verhalten haben; und endlich einen Anhang,
welcher aus verſchiedenen die S. Gothaiſche Proceßordnung erlauternden Lan
desherrlichen Mandaten und Reſcripten beſteht.

Gleichwie nun alle dieſe jetzt bemeldeten Proceſſe, wovon in der mehrgedach
ten altern S. Gothaiſchen Proceßordnung die nothigen Regeln ertheilt werden, ſo
beſchaffen ſind, daß daraus auch fur die ubrigen darinnen nicht mit vorkommen—
den beſondern Proceſſe, als z. B. fur den Wechſelproceß, fur den Militarpro
ceß, welcher vorzuglich in einem auf den Soldatenſtand applicirten ſummariſchen
Proteß beſteht 2), u. w. d. m. ſich gar leicht ben vorkommenden Fallen wenig
ſtens die allgemeinen Hauptregeln abſtrahiren laſſen; alſo iſt wohl mit gutem
Grund iu behaupten, daß der Jnhalt der altern S. Gothaiſchen Erneſtiniſchen

Proceß
1) S. hierben Thomaſens (Chriſt.) Ab noch nicht ganz einig ſind, iſt eine bekanute

bandlung: de jurisprudentia legislatoria. Sache.
a) Daß die Rechtslehrer in Beſtimmung 6) S. Lubovici benyde Traktate vom

des ordinaren und ſummariſchen Proceſſes Wechſel und Kriegsproctß.
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Procetordnung ſich auf alle Proeeſſe erſtreckt, und ſolche Proceßordnung daher,
wo ſie einmal recwirt iſt, in Ermangelung anderer beſonderer Proceßordnungen

und Obſervanzen, auch ſtets zur alleinigen Richtſchnur ben jeden vorkommenden
Procefiarten angenommen und erſt alsdenn, wenn ſie im vorliegenden Fall gar
keine deut- und hinlangliche Auskunft giebt, zu andern Chur- und Herzogl. S.
Proceßordnungen und Proceßlehrern die Zuflucht genommen werden muß.

Selbſt das der altern S. Gothaiſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung vorge—
ſetzte hochſte Landesherrl. Generalmandat beſagt dieſes nur allzudeutlich, und wenn
noch dazu in demſelben ausdrucklich befohlen wird: daß dieſe Gerichts- und
Proceßordnung in allen des Gothaiſchen Furſtenthums Landen, auch
hohen und niedern Gerichten, beobachtet und ſteif und veſt gehal—
ten, ja von allen Richtern und Advocaten nach Gelegenheit der ih—
nen anbefohlnen und verliehenen Jurisdiction Rechtsproceß zu ver—
ſtatten und zu dirigiren, in allen und jeden Puncten, Clauſuln und
Begreifungen gebuhrend nachgelebt und in keinerley Weiſe darwi—
der gehandelt werden ſoll; ſo iſt wohl wmit allem Recht der Schluß hieraus
zu machen, daß mehrgedachte Phoceßordnung nothwendig die allgememen Haupt
regeln von allen Arten des Proceſſes in ſich halten muß, indem ſolche ſonſt wohl
keinesweges allein bey allen und jeden Gerichten des Furſtenthums Gotha, wo ge—
wiß auch faſt alle Auten ves Proceſſes, wenn gleich nicht jedesmalen in ihrem gan
zen beſondern Umfang, vorkonimen, zur erſten Norm- und Richtſchnur hatte be
ſtimmt werden konnen; wie denn z. B. der Wechſelproceß, welcher bekanntlich
nicht uberall und zur Zeit der publicirten altern S. Gothaiſchen Proteßordnung,
wahrſcheinlich auch in dem Furſtenthum Gotha nicht ublich geweſen iſt, obgleich
nicht in ſeinem ganzen Umfang, doch wenigſtens in ſeiner Grundlage, nach den
Regeln des Exerutivproceſſes, mit welchen er ſchon obbemeldetermaßen aufs ge—
nauſte. verwandt iſt, vorauglich veurtheilt werden muß, und daher auch die allge
neinen· Hauptregeln deneiben ſchön in den Regeln des Executivproceſſes mit ent—
halten ſind, welche denn bey ſich ereignenden Fallen ihre nothige Anwendung be—
kommen. Nicht weniger kongen aus den ben der mehrgedachten Proeceßordnung
zugleich mit dem ordinaren Proceß abgehandelten Concurs- und dermalen in den
Coburgiſchen Landen S. Saalfeldiſchen Antheils ganz aufgehobenen c) S. Arreſts—
proceſſen, welche jedoch eigentlich ſummariſche Proceſſe und nur in einigen Punk—

ten

G. die deshalb im Druck vorhandenen Landesherrlichen Verordnungen,
Coburg den 16. Jul. 1753. B
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ten an gewiſſe Solennitaten gebunden ſind, verſchiedene allgemeine Hauptregeln
fur den in nurgedachten Landen annoch gultigen gemeinen Arreſtsproceß ſowohl,
als andere beym Concurs vorkommende Particularproceſſe hergeleitet und daher
auch auf die ſich ereignenden Falle angewendet werden.

Ueberhaupt aber iſt noch zu merken, daß in dieſer S. Gothaiſchen Proceß—
ordnung, im erſten Capitel des zweyten Theils, diejenige Sachen, welche pro—
ceſſu ſummario, i. e. obſervatis ſolummodò ſubſtantialibüs proceſſus omit-
ſis omnibus proceſſum ordinarium conſtituentibus ſotennitatibus, tractirt wer—
den ſollen, nach der Reihe wortlich ſpecrficirt, auch die Verfahrungsarten dabey
deutlich angezeigt, und dadurch die von den Rechtslehrern, wegen der in proceſſu
ordinario oder ſummario zu verhandelnden Sachen verſchiedentlich gehegt wer
denden Meynungen ganzlich beſeitiget worden ſind.

IV. Ueber derſelben Voll- und Unvollkommenheit.

Goo wie es in dieſer wurklichen Welt bekanntlich nichts ganz Vollkommenes giebt,
und man immer nur zwiſchen mehr und weniger Vollkommen unterſcheiden

muß; ſo wird auch wohl niemals eine ganz vollkommene Proceßordnung anzutref-
fen ſehn oder kunftig noch zu Stand gebracht werden konnen; vielmehr wird man
zufrieden ſeyn mitfſen, wenn eine Proceßordaung nur ſo gut eingerichtet werden
kann, daß ſie ihrer weſentlichen Abſicht und den jedesmaligen Localumſtanden nicht
durchaus widerſpricht, ſondern ſo weit es moglich in den Hauptſtucken damit
ubereinſtimmt.

Selbſt Konig Friedrich, der Einzige, und Kayſer Joſeph, der Zwenyte,
beyde glorwurdigſten Andenkens, die ich, um mich eines gewiſſen dichteriſchen
Ausdrucks zu bedienen, nicht zu vergottern ſuche, weil ſie die Menſchheit allzuſehr
zierte, haben ben aller ihrer angewandten Muhe in Anſehung der Proceßverbeſſerung
dennoch nichts ganz Vellkommenes zu Stand bringen konnen, wie ſolches nicht
nur die Erfahrung ſchon gezeigt hat, ſondern auch kunftig noch immer mehr zeigen
wird; und wenn es ja moglich ware, eine ganz vollkommene Proceßordnung
wurklich der Welt darſtellen zu konnen, ſo wurde durch dieſelbe doch, ſo lange zu
Richtern, Urtelsſprechern, und Advocaten, nicht ſolche Leute durchgangig beſtellt
werden, die 1) die Rechte und den Proceß, NB. grundlich verſtehen, und dabeny

thatig
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thatig und arbeitſam 4), auch 2) wahrhaft ehrlich und unpaßionirt, 2), endlich
aber 3) in dem Stand, ohne angſtliche Sorgen der Nahrung beſtandig leben zu

J B 2
a) Derjenige, welcher, ohne ein ſoge—

nanntes Kraftgenie zu ſeyn, nur mit ge—
ſundem Menſchenverſtand begabt, in ſeinen
Schuljahren, die ihm vorzuglich nothige
Teutſch-Latein- und Franzoſiſche Sprache,
auch uberhaupt die ſogenannten Utimänio-
ra, tuchtig, und nicht blos in ſpem futu—
ræ oblivionis, ſondern ſtets mit Ruckſicht
auf das ovidianiſche didiciſſe fideliter artes
emollit mores nec ſinit eſſe ſeros, und zur
Vervollkommnerunag in ſeiner Hauptwiſſen
ſthatt, auf Aeademnien aber ieine philoſv
phifch hiſtoriſch- und juriſtiſchen Com
pendien mit aller Aufmerkſamkeit und an—
baltendem Fleiß ſtudirt, und nach vollen—
de ten academiſchen Studien nicht nur durch
deren oftere Wiederholung und beſonders
eigenes Nachdenken und Nachleſen der al—
tern und neuern großern ſowohl, als von
einzelnen. Machtainatarien banheinden klei
nern juriſtiſchen Schriften, ingtälchen durch
eine ſich zu erwerbende allgemeine litterari—
ſche Kenntniß, und durch fleißige Acten—
leſung und mundliche Beſprechung mit
grundlich und erfahrnen Rechtsgelehrten,
ſich von dem wahren Grund der Geſetze
und deren Anwendung auf vorkommende
Falle zu uberzeugen, ſonach aber ſeine
MRMechtakenntniß immer vvlllommener und
practiſcher zu machen ſucht, ſondern auch
dabey alle ſeine habende Amtsgeſchafte
nach dieſer erlangten und vermehrten Er—
kenntniß jederzrit orbnungsmaßia zu be
ſorgen ſich keine Muhe verdrießen laßt, und
mit einer ausharrenden Gedult, ohne zu
glauben, daß man nichts mehr zu lernen
habe, immer vollkommener in ſeiner Wiſ—
ſenſchaft zu werden trachtet, uberhaupt
aber des Baco a Verulamio Ausſpruch: ſei—
entin non debet eſſe tanquain ſcortum, ad

konnen,

evoluptatem, neque tanquam ancilla ad quæ.
ſtum, ſed tanquam ſponſa ad generationem,
fructum atque honeſtum ſolatium, bey ſei
nem Studiren und Geſchaften vor Augen
bat, iſt meines Erachtens ganz allein ein
ſolcher die Rechte und den Proceß grtund—
lich verſtehende und wahrhaft arbeitſamer
Mann, wie denn hierbey des Herrn Ge—
heimen Hofrathe von Eckardt zu Jena Ab
handlung: de ereſcente indies ſolidioris ju-
risprudentiæ neglectu ejusque cauſis, beſon
ders nachiuſchen iſt.

2) Der verrunftig« practiſche Chriſt,
oder vielmehr der ein vernunftigpracti—
ſcher Chriſt werden zu wollen ſich immer
eifrig beſtrebende Menſch, der weder Tar
tufe noch Schwarmer im eigentlichen Ver—
ſtand iſt, und der, daß ich mich eines vom
Fomrtaine gebrauchten kuhnen Ausdrucks be

diene; nicht eum beneticio inventarii an
Gott und Chriſtum glaubt, kann meines
wenigen Erachtens wohl ver andern auf
den Namen eines wahrhaft ebrlich- und
unpaßionirten Menſchen, und ſonach auch
eines wahren Politicus, der eigentlich die

Ehrlichteit und Uneigennutzigkeit nie außer
Augen ſetzen darf, mit Recht den gröößten
Anſpruch machen und die Wabhrheit des
Horaziſchen Verſes: Juſtum tenacem pro-
poſiti virum non civium ardor prava juben-
tium nec vultus inſtantis Tyranni mente qua-
tit ſolida, ſattſam beſtarken; ja das, was
der jungere Plinius in ſeinen Briefen be—
hauptet: nos vero, qui in foro verisque li-
tibus terimus ætatem, multum malitiæ, quam-
vis nolinus, addiſcimus, durch ſem Beneh
men am beſten widerlegen: id quod tamen
poce tot ac tontorum virorum illuminatorum
aliter ſentientium dixerim. Jn allen Stan

den,
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konnen, geſetzt ſind c), wohl eben ſo wenig, als durch die unvollkommenſte Pro
ceßordnung etwas auszurichten ſeyn; denn ein Richter, Urtelsſprecher, und Advo—
cat, dem nur eine von den nur gedachten drey Eigenſchaften fehlt, kann und wird

gar leicht entweder wider oder mit Wiſſen und Willen oder aber gar aus Noth
(neceſſitas enim non habet legem, und wird mancher ſonſt wahrhaft ehrlicher
und rechtſchaffener Mann dadurch ofters ganz verkannt,) auch die beſten Proceß—
ordnungen ubel anwenden, und auf dieſe Weiſe wird auch, bis durchgangig der—
gleichen gedachte drey Eigenſchaften habende Leute zu Richtern, llrtelsſprechern
und Advocaten beſtellt werden konnen, (welches aber in unſerer Welt, ſo wie ſie
iſt, und nicht, wie ſie ſeyn. ſoll, gewiß eine ſehr ſchwere, wo nicht gar unmog—
liche, Sache iſt) die Chikane, wie man neuerlich erſt, ſolches bewurken zu kon—
nen, geglaubt hat d), niemals ihr Grab finden, vielmehr wird man ſich begnu—
gen muſſen, wenn ſolche nur immer bey einem ſtark ſchleichenden Fieber, wo ſie
ihre ganze Kraft anzuwenden gewiß nicht im Stand iſt, moglichſtermaßen erhalten
werden kann; obgleich ſchon in altern ſowohl, als neuern Zeiten e) von verſchie—

J denen
den, ſagt der ſeel. Hofratb Eberhardt in
ſeinen kritiſchen Worterbuch uber juriſti—
ſche Sachen, ſind redliche unpartheyiſche
Manner norhig. Aber da, wo man die
Handlungen ſeiner Mitbürger beurtheilen,
wo man, was Cicero ſagt: Faeien id, quod
eſt publieam ad ſaletem veilins, zum Wahl
ſpruch nehmen ſoll, da iſt ein redlicher un.
partheyiſcher Diener die Krone des Landes.
Niemand kann mehr durch die Tugend
dienen, als der Juriſt, und der Nb. wur
dige Advocat verdient am Vrte des Ge
richts eine Ehrenſaule. So wahr nun
dieſes vom ſeel. Hofrath Eberhardt geſagt
iſt, ſo wahr iſt auch hingegen leider! was
ein ehemaliger juriſtiſcher Gelehrter im
Scherz zu ſagen pftlegte: NMulti quidem ſunt
conſiliarii, ſententionantes, Judices, Conſu-
lentes Advocati, pauci vero electi.

c) Wer ſo viel hat, daß er davon den
nach ſeinem Stand und nach ſeinen haus—
lichen Verhältniſſen, auch nach der ge
wohnlichen Bolts-Lebensart und nach dem
jedesmaligen Preis der deßfallſigen noth
wendigen Bedurfniſſe zahrlich machen muſ—

ſenden Koſtenaufwand, ohne Beſorgniß,
dabey in Schulden zu gerathen, wurklich
beſtreiten kann, der iſt alsdenn von angſt
lichen Nahrungsſorgen frey, ob er gleich
noch genug zu ſorgen hat, wie er fur ſich
aufs Alter und fur die Seinigen auf den
Fall ſeines erfolgenden Abſterbens etwas
erſparen und zuruck legen moge.

q) Jch erinnere mich vor mehtern Jah
ren in einem Berliner Wochenblatt oder
Journal geleſen zu haben, daß die anjetzo
bey den Preußiſchen Juſtitzcollegien als
Aſſiſtenzrathe und Referendarien mit ange—
ſtellten Advocaten, wenn ſolche nicht ehr
lich handeln wollten, weit mehrere und be
quemere Gelegenheit zum Chikaniren hat
ten, alt ſonſt, welches alſo ein klarer Be
weis von der Wahrheit meiner Behaup
tung iſt.

e) S. unter andern Hons (G. P.) mö
tbige Aufmunterung und Vorſchlag zur
Verkurzung der langwierigen Rechtépro
ceſſe, Coburg 1708. Jngleichen bon Be
neken oder Benkendorfs Grab der Chila
nen, Birlin 1781.
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denen Rechtslehrern zwar allerley Mittel zur Verbeſſerung der Proceßgebrechen,
jedoch ſtets ohne Ruckſicht auf ſammtliche obbemeldete bey einem Richter, Urtels—
ſprecher, und Advocaten, nothwendig voraus zu ſetzende drey Eigenſchaften zuſammen
genommen, in Vorſchlag gebracht worden, und daher auch bis hieher immer nur
bloſe Vorſchlage geblieben ſind.

Daß die altere S. Gothaiſche Erneſtiniſche Proceßordnung, wovon hier die
Rede iſt, ſich vorzuglich auf den S. Proceß uberhaupt grundet, iſt eine ſchon be—
kannte und oben bereits mit mehrern gezeigte Sache; daß aber der S. Proceß
uberhaupt, wenn auch ſolcher gleich noch Unvollkommenheiten hat, dennoch unter
allen andern der ſchönſte, richtigſte und ordentlichſte, auch faſt keine einzige Proceß
ordnung in ganz Deutſchland vorhanden iſt, worinnen man nicht deutliche Spu—
ren deſſelben antreffe, hat unter andern 5) der ehemalige Churſachſiſche Regierungs—

advocat, Wieſenhaver, in der Vorrede zur dritten Auflage des Hofman-
niſchen, nach der erlauterten und verbeſſerten Churſachſifchen Proceßordnung
eingerichteten, Modi procedendi, &c. ganz frey, und nach meiner Einſicht auch
nicht ohne Grund behauptet; denn wenn es bey gerichtlicher Verhandlung und
Entſcheidung einer ſtrittigen Sache qm meiſten daran gelegen, daß man eben ſo—
wohl eine allzugroße Kurze, wodurch die Hauptpunkte, auf welche es vorjuglich
ankommt, gar leicht vernachlaßigt werden und daher aus einem Proceß zehn andere
entſtehen konnen, als eine allzuaroße Weitlauftigkeit, wodurch die Sache gar bald
verwirrt gemacht und zum großßen Nachtheil der Partheyen ins Unendliche verzo—
gert werden kann, aufs ſorgfaltigſte zu vermeiden ſuche; ſo iſt wohl der S. Pro
ceß ganz gewiß derjenige, welcher die goldene Mittelſtraße zwiſchen beyden Extre—
men beobachtet, und dasjenige Kleid, welches den in der Fabel aus einer Trodler
butique ſich ein Kleid kaufen wollenden, aber keines ihm ganz gerechtes finden kon—
nenden, Advoeaten ſicherlich am genauſten anpaßt g); indem durch die bekarnt—
lich in dem S. Proceß vorgeſchrieben werdende Beobachtung zwar verſchiedener,
allein binnen nicht allzulangen Friſten ſub præjudiecio zu berichtigender, Formalien
ſowohl als durch die bey einer ſtrittigen Sache ſtatt findenden mehrern Jnſtanzen
eines Theils den Advocaten, der Sache ihrer Clienten immer mehr und genauer
nachdenken und den Grund ihrer Klage oder Einwendungen aufs ſtarkſte beveſti—
gen. auch ſonſt alles deutlicher machen, andern Theils aber den Richtern und Ur
telsſprechern, ſich von der eigentlichen Beſchaffenheit einer ſtrittigen Sache recht
genau unterrichten und den wahren Entſcheidungspunkt aufs deutlichſte einſehen,

B 3 auchStollens (G.) Hiſtorie der juriſti- g) G. Herrn G. N. von Moſers (F. C.)
ſchen Gelahrheit. Hof in Fabeln.
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auch daher ohne Uebereilung rechtlich erkennen zu konnen, die ſchonſte Gelegenheit

gegeben, dabey hingegen jeder dieſer Perſonen die Macht, nach eigenem Gefallen
die Sache nur obenhin behandeln oder weitlauftiger machen und langer verzogern
zu durfen, als es die Vorſchrift der Proceßordnung verſtattet, durchaus benom—
men wird.

Man wird freylich dagegen einwenden und ſich deshalb auf die tagliche Er—
fahrung beruffen, daß es leider! auch da, wo der S. Proeeß ublich, noch immer
theils ſolche ſtrittige Sachen gebe, die wohl in 20. 3o. und mehrern Jahren noch
nicht beendigt worden, auch wegen ihrer jetigen Verwirrung wohl niemals been—
digt werden wurden, theils ſolche, die in einer ſehr kurzen Zeit ihre ganzliche End-
ſchaft erreicht hatten, daraus aber wiederum mehrere neue Proceſfe entſprungen
waren; allein dieran ſind wohl, wenn man alles in genaue Erwagung zieht, ge
wiß nicht die S. Proceßordnungen ſelbſt, ſondern eben der Mangel einer oder an—
dern Eigenſchaft bey den zur rechtlichen Verhandlung einer Proceßſache erforder—
lichen Perſonen und die daher nicht genau beobachtet vielmehr ubel angewendet
oder gar vernachlaßigt werdenden Vorſchriften gedachter Proceßordnungen, ganz

allein Schuld
Was nun beſonders die Vollkommenheit oder Umwollkommenheit der altern

S. Gothaiſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung anlangt, ſo hat freylich dieſelbe

5) Wenn 1. B. die Proceßorduung vor
ſchreibt, daß bey ſjedem ordentlichen Pro—
ceß durch alle Jnſtanzen die Gute zwiſchen
den Partheyen forderſamſt und nachdruck—
lich gepflogen, das rechtliche Verfahren
von Mund aus in die Feder geſchehen, und
jedesmal binnen beſtiumter verhaltnißmaſ
ſiger Friſt geſchloſſen, auch in jedem Satz
blos das, was zur Sache gehört, mög—
lichſtermaßen kurz und gründlich angefübrt,
nicht weniger auf jedes Petitam dom Rich
ter, ohne langem Verzug, decretirt, und
nach geſchloſſener Sache ſofort der Be
ſcheid ertheilt, auch das Benelieinm trans-
mifſionis actorum prout jacent jedermann
weniagſtens einmal nie verſagt werden ſoll;
hingegen nicht einmal die-Citationen an
die Parthehen zur forderſamſten Pflegung
der Gute eingerichtet, vielweniger wurk—
lich gutliche Handlungen gepflogen, die

eben

Satze wohl mauchmal erſt binnen einem
balben Jahr und noch langerer Zeit ſchrift

Aich, und zwar unnothiger Weiſe allzuweit
lauftig, vielleicht mit zo. Bogen Allotrien
und Perſonalitaten, auch andern witzigen,
obgleich zur gründlichen Behandlung einer
wichtigen und ernſthaften blos die reine
und ungekunſtelte juriſtiſche Wahrheit be—
abzweckenden Sache gar nichts taugen
dben, Einfallen angefullt, ad Acta gegeben,
die Reſolutionen auf der Partheyen Nach
ſuchen oder die rechtlichen Beſcheide Jahr
und Tag verzogert, ja wohl gar die Sa
chen ganz uneroörtert und unentſchieden lie
gen, auch die Acten unverſchickt gelatffen
werden, ec. dann iſt, wahrlich! die Pro
ceßordnung nicht Schuld daran, und heißt
es hier auch: La loi, qui demeure ſans exe-
cution, ne reſſemble pas mal a la foi ſans les
oeuvres.
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eben ſowohl, als jede andere, und zwar um ſo mehr, ihre Mangel, je gewiſſer
es iſt, daß ſich ſeit der Fertigung und Publication derſelben die Menſchen, Zei—
ten, Rechte, Sitten, Denkungsarten und Oerter gar ſehr, obgleich nicht im we—
ſentlichen, dennoch im zufalligen, theils auf der guten, theils auf der ſchlimmen
Seite, geandert, und daher auch eine ihrer jetzigen Beſchaffenheit gemaße Ver—
anderung der zeither vorhanden geweſenen Proeceßordnungen nothig haben.

Daß aber deſſen allen ohngeachtet beſagte Proceßordnung dennoch die wenig—
ſten Mangel, und außer einigen auf unſere Zeiten vielleicht nicht mehr paſſenden
oder dermalen uberfkußiigen Formalitaten, (denn die Formalitaten, NB. wenn
folche nicht ohne Noth gehauft oder gar gemißbraucht werden, haben ihren großen
Nutzen bey einem ordentlichen Proceß zu einer recht grundlichen und unubereilten
Verhandlung und Entſcheidung der ſtrittigen Sache ſowohl, als zur Beſchran—
kung der Streitſucht und ſonſt zur Erhaltung guter Ordnung, und ſind daher mitgutem Grund in den altern Proceßordnungen vorgeſchrieben worden, auch daher
vor jetzo noch immer nicht ganz zu entbehren,) wie auch einigen vielleicht etwas
unbeſtimmt und dunkel oder nicht der heutigen Schreibart gemaß 1) ausgedruck—
ten und alſo einer Erklar-und Verbeſſerung nothig habenden Stellen, noch alle—
mal viele Vollkommenheiten und Vorzuge hat, wird ein jeder grundlicher Sach:
verſtandiger und unparthehiſcher Mann, der mit gehoriger Aufmerkſamkeit folche
durchlieſt, gar bald einſehen.

Es kann alſo mehrgedachte altere S. Gothaiſche Erneſtiniſche Proceßord—

nung, wenn ſolche allenfalls genau rebidirt und mit nothigen Anmerkungen 1
Anſehung der ſehr wenigen vielleicht uberflußigen Formalitaten ſowohl, als der J

etwas unbeſtimmten und dunkel oder nach der heutigen Schreibart nicht wohl ver
ſtandlich ausgedruckten Stellen, verſehen, auch hiernachſt, wo durch eine beſtandi—
ge entgegengefetzte rechtebeſtandige Obſervanz, oder durch ein beſonders rechts
maßiges Landesherrliches Geſetz, ſchon ein oder das andere in dieſer Proceßord— 1

1) Jn Anſehung der Schreibart iſt es
wobl, wenn auch gleich von unſern heuti—
gen Rechtsgelehrten das Gegentheil be
bauptet werden will, nicht dienlich, die
einmal ublichen juriſtiſchen Terminologien
ohne Noth zu andern, indem, wie die Er
fahrung zeigt, eines Theils durch derglei—
chen Aenderung der wahre Sinn der Sache
öfters ganz falſch oder doch nicht in ſeinem

nung
völligen Umfang ausgedruckt, andern
Tbeils aber mit der Zeit zu vielem Streit
uber die wahre Bedeutung eines ſolchen ab
geänderten Ausdrucks Anlaß gegeben und
einem Uneingeweyhten in der Jurisprudenz
dennoch die Sache nie ſo verſtandlich, daß
er dazu eines Eingeweyhten gac nicht mehr
bedurfe, jemals gemacht werden kann.
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nung vielleicht ganz aufgehoben, oder doch abgeandert worden, zugleich mit ange:
fuhrt wird, (obgleich eine ſolche Aerderung bey der jetzigen Verfaſſung des getheil—
ten Coburgiſchen Furſtenthums nicht einmal wohl dienlich ſeyn durfte,) gewiß noch
immer eine der brauchbarſten Proceßordnungen ſeyn und bleiben, ohne eben eine
ganz neue Proceßordnung nöthig zu haben; ja im Fall dieſelbe ſich die Richter
ſowohl, als Advoeaten, recht genau bekannt machen 4), auch ſolcher durchgangig
gebuhrend nachkommen und nicht willkuhrlich davon abgehen verden, ſo wird
wobl, in ſo fern es auf dieſer unvollkommenen Welt, wo auch die beſte Tugend
noch ſchwach bleibt und das Debebamus eſſe virgines durch die taägliche Erfaheung

beſtattigt wird, nur irgend moglich iſt, die Verhandlung und Entſcheidung ſtrit—
tiger Sachen immer gut von ſtatten gehen, und die Chikane niemals zu ſtarken
Kraften kemmen, vielweniger gar ihr Haupt erheben können, wenn man zumal
noch dieſes daben in Erwagung zieht, daß zur Verhinderung der Chikanen bey
Proceſſen immer mehr der Richter 7) als der Advoeat beytragen kann, indem er—
ſterer durch uble und paßionirte Direetion des Proeeſſes, worauf doch wohl das
meiſte ankommt, der Chikane ein gewonnenes Spiel macht, weswegen denn auch
ein jeder Gerechtigkeitsliebender und das allgemeine wahre Wohl beabzweckender Re
gent oder Staat ſich wohl vorzüglich und aufs ſorgfaltigſte um die moglichſte Er—
werbung ſolcher die oberwahnten dren Eigenſchaften beyſammen habender Richter
und Urtelsſprecher wird bekuümmern muſſen z), welche ſchon den von einem oder

dem

k) Daß es ſehr gut ſeyn wurde, wenn
ein jeder von Academien wieder zuruckkom
mender und Advocat oder Richter werden
wollender junger Rechtsgelehrter vor al—
len andern erſt von einem in der Theorie
und Praxis geſchickt. und erfahrnen Rich
ter oder Advocaten ſich in dem vaterlandi—
ſchen Preceß ſowohl, als ſamtlichen vater—
landiſchen Rechten, noch beſonders unter
richten, auch allenfalls den Zugang zu ei
nem oder dem andern Gericht verſtatten
ließ, iſt meines Wiſſens eine von mehrern
Rechtsgelebrten mit Grund behauptete,
und auch an manchen Orten nicht ohne
Nutzen in Anwendung gebrachte Sache.

Varth, (Gottft.) in der Vorrede zu
ſeiner odegetha ſorenſis, ſagt unter an
tern: Quin pleræque proceſſuum protractio-

nes multiplicationes non Advocatis, ſed
imperitis Judieibus vel judicantibus avati-
tiæ aut malitiæ Actuariorum imputandæ
ſunt, præprimis ſi ii officio judieum Secre.-
tariorum ant Actuariorum funguntur, qui
Praxeos inexperti ab aliorum directorio de-
pendent vel a quocunque Rahula demde ſum-
ia cum illuſione confundi poſſant.

m) Daß, was die beyden erſtern Eigen
ſchaften anlangt, durch die Erziehung jun
ger mit einem guten Herz und geſunden
Menſchenverſtand begabter, und eine wabre
auch anhaltende Luſt dazu bezeigender Leute—
dergleichen beeigenſchaftete Richter und
Urtelsſprecher, zumal, wenn ſolche vorher
erſt einige geraume Zeit den Advocaten—
den ein gewiſſer ehemaliger Rechtsgelehrter
mit einem Holjj woraus alles zu ſchnitzen

tth
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dem andern vielleicht nicht eben ſo beeigenſchaften Advoeaten zum Vorſchein kom—
menden Chikanen oder ſonſtigen Jrregularitaten gebuhrend zu begegnen wiſſen
werden. lleberhaupt aber durfte es meines Dafurhaltens immer beſſer ſeyn, eine
jede einmal eingefuhrte Gerichts- und Proceßordnung, wenn ſolche nur einiger—
maßen noch brauchbar und nicht mehr ganz auf Zeit, Ort und Umſtande unpaſ—
ſend iſt, fernerhin mit allenfallſigen nothigen Anmerkungen, Erlauterungen und
Abanderungen beyzubehalten, als eine ganz neue einzufuhren, denn bey Gerichts—
und Proeeßſachen ſind ohnehin alle Neuerungen, welche die bochſte Noth nicht er—
fordert, faſt mehr ſchadlich als nutzlich, weil unter andern auch der Weg zu neuen
vorher noch unbekannten Chikanen dadurch gar leicht erofnet werden kann; das
inventa lex, inventa fraus, bleibt immer ein wahres Sprichwort, und eine jede
Vervollkommnerung ſetzt nothwendig ſchon etwas, obgleich nicht ganz, ſondern
nur zum Theil, vollkommenes voraus, welches aber, wenn es gar hinweg und
immer wiederum etwas noch nicht ganz vollkommenes an ſeine Stelle kommt, nie—
mals zzu einer moglichſt hochſten Vollkommenheit gebracht werden kann 2).

ſeh, verglichen hat, gemacht haben, am
erſten erlangt werden konnen, iſt eine zwar
ausgemachte Sache; ob aber unſere heuti
ge Erziehungnaut brſen zu bewurken im
Stanb ſehn dürfte, ideſt, de quo vutcle du-
bito, und in Anſehung der dritten Cigen—
ſchaft muß wohl allemal der Regent oder
Staat dafur allein Sorge tragen, daß ſei
ne, NB. die beyden erſtern Eigenſchaften
habende, ſonſt aber in gar keine Ruckſicht

kommende Diener, wozu auch die Advo

ſolcher Diener eigenes Vermogen hat, ſo
iſt und bleibt doch ein Arbeiter immer ſei—
nes Lohns werth, und ein ſchon ſein eige—
nes Vermogen habender und dabey die
Rechte grundlich verſtehender und tbatiger,
auch ehrlicher und unpaßionirter Staats—
diener, NB. wenn derſelbe noch dazu fur
ſeine Arbeit den gebührenden Sold be—
kommt, kann und wird auch alsdenn ge
wiß weit mebrere Vollkommenheiten, als
ein ganz unbeſoldeter Diener, bewurken;

V. Ueber
da hingegen bey einem ſolchen unbeſolde
ten Staatsdiener, wie die Erfahrung of—
ters ſchon gezeigt hat, das mundus vult
decipi, oder, wie ſolches nach der Moſeri—
ſchen Ueberſetzung beißt: große Herren wol
len bedient ſeyn; im eigentlichen Verſtand
eintrift. S. hierbey des Herrn G. R von
Moſers (F. C.) Herr und Diener, nebſt
Reliquien ſowohl als deſſen ſammtl. klei
nere Schriften und patriotiſches Archiv.

a) Jch bin gewiß eben ſo wenig ein
Feind von Reformation und Aufklarung,
als blos blinder Verehrer des Alterthums
und Herkommens, ſondern fteue mich vieh—
mehr uber jede gemacht werdende Fort
ſchritte in Erkenntniß der Wahrheit aufs
berzlichſte; allein NB. eine ganz unnothige
allzuraſche und nicht recht genau grundlich
und oft genug durchdachte, mehr auf den
volligen Uniſturz eines ganzen noch dauer—
haften Gebaudes, als nur auf die Ver—
beſſerung der wandelbaren Theile deſſelben,
zielendet auch keine Probe haltende Refor—

C mation
J
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9. Ueber derſelben Einflhrung und Gultigkeit in der ſogenann
ten Pflege Coburg.

Aas ganze Furſtenthum oder die ſogenannte Pfiege Coburg beſteht bekannter—twmaßen eigentlich aus Stadt und Amt Coburg und den dazu gehöörigen Ge—

richten Lauter, Stadt Rodach, Stadt Reuſtadt, Geſtungehauſen, den Cloſter
amtern Monchrodenrund Sonnenfeld, Amt und Stadt Sonnenberg, Amt und
Stadt Schalkau, Amt Neuhaus, Stadt und Amt Hildburghaufen, nebſt dem
Eloſter Veilsdorf, Stadt und Amt Eisfeld, und Stadt und Amt Heldburg nebſt
der Stadt Ummerſtadt, ingleichen Stadt und Amt Konigsberg a).

mation und Aufkläaung, wodurch der
Wabrheit ofters mehr, als durch fernere
Beybehaltung einmal angenommener, zwar
vielleicht nach dem Probierſtein der Critik
der reinen Vernunft nicht ganjz richtiger,
jedoch ſeit langer Zeit im gemeinen Leben
mit Nutzen angewendeter, Grundſatze, ge
ſchadet wird; hat mir nie gefallen wollen,
und gefallt mir leider! durch die öftere Er—
fabrung uberzeugt noch immer nicht. Jch
erinnere mich dabey einer ſchon vor einiger
Zeit geleſenen, und, wo ich nicht irre, in
der allgemeinen deutſchen Bibliothbet ent
baltenen Anekdote von dem echemaligen
Konigl. Preußiſchen Großcanzlar Fuürſt,
welcher alle ſchnelle Neuerungen gtehaßt
und es immer ſo lange beym Alten laſſen
zu müſſen, geglaubt baben ſoll, bis von
der Abanderung ganz ſicher kein Nachtheil
zu beſorgen ſey, und worinnen derſelbe
wohl grundlicher gedacht hat, als es man
chem unſerer heutigen ſeyn wollenden ra—
ſchen R.formatoren und Aufklärer dünken
mochte. Alles ändern iſt leicht, aber zum
Guten andern, das iſt der ſo ſchwer zu
treffende Punkt; ſchluge man mir nutzliche
Verbeſſerungen vor, und uberwieſe mich,
daß ſi? es waren, mit welchem Verqnügen
wollte ich ſte annebhmen; allein einen Feh
ler an die Stelle eines andern ſetzen und
oft einen nachthenligern, als den man aus
rtotten wolltt, das heißt Thorheiten mit

Dieſes
Thorheiten haufen; ſo antwortete, wie
Gorani in ſeinen geheimen und kritiſchen
Nachrichten von Jtalien meldet, der jetzi—
ge Konig Ferdinand zu Neapel und Sici
lien auf des Kaiſers Joſeph II. Aeuße
rung, wie deſſen Konigreiche voller Un—
ordnung waren und die Staatsverwaltung
nichts tauge: und wird wohl mancher jun
ger allzuraſcher Reformator und Auftlarer,
wenn er nach einem geraumen Zeitverlauf
ſtin Reformations und Aufklarungswerk
mit kaltem Geblut und einer ſich ſelbſt ge
laſſenen Vernunft techt genan prüft und
überlegt, das, was einſt, wo ich nicht
irre, Herr H. R. Kaſtener in ſeinen jun
gern Jahren ſchon gedichtet hat:

So wie wir uns der Kinderthaten,
der reiſern Jahre Triecb errathen,
ſo pruſft uns Gott in dieſer Welt;
mit Fleiß läßt er uns Spiele wahlen,
bie einſtens den erwachſ'nen Seelen

die Puppe ſelbft nicht mehr gefſallt.
auf ſich anwenden muſſen. Experto crede
Ruperto.

a) S. Hönns (G. P.) G. Coburgiſche
Chronik, Mullers (S.) Annalen des Hau
ſes Sachſen, und Gruners (J G.) Topo
graphie, des Furſtenthums Coburg; in

gleichen des Herrn G. R. R. Roöders (J. U.)
Abhandlung von Erbgerichten und Lebns—
vogtheyen des Furſtenthums oder der Pfle
ge Coburg
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Dieſes Furſtenthum hat Herr Herzog Caſimir ruhmwurdigſten Andenkens,

welcher den 16. Jul. 1633. geſtorben, und nach ihm deſſen einiger Bruder und
Erbe, Herr Herzog Johann Ernſt, zu Eiſenach, bis auf Stadt und Amt
Konigsberg, welches damals dem Herzogl. Haus Weimar zugehorte, ganz unzer—
trennt beſeſſen; als aber hochſtgedachter Herr Herzog Johann Ernſt den 23.
Oetober 1638. ebenfalls dieſes Zeitliche geſegnet und keine Deſcendenz hinterlaſſen
hat, iſt das Furſtenthum Coburg l. Erbvertrags d. d. Altenburg 1640. auf die
benden Furſtl. Hauſer Weimar und Altenburg erblich gediehen, auch unter dieſe
beyde Furſtl. Hauſer dergeſtalt vertheilt worden, daß unter andern das Herzogl.
Haus Weimar die zum Furſtenthum Coburg gehorige Ortſchaften, Amt und
Stadt Heldburg nebſt der Stadt limmerſtadt, Cloſteramt Veilsdorf, und Amt
und Stadt Eisfeld, das Herzogl. Haus Altenburg aber Stadt und Amt Coburg,
Stadt Rodach und Stadt und Amt Schalkau zum Theil 2), Stadt und Amt
Hildburghaufen, Stadt Neuſtabdt, Stadt und Amt Sonnenberg nebſt den Clo—
ſteramtern Monchroden und Sonnenfeld, ingleichen das Amt oder vielmehr Amts—
verwaltung Neuhaus erhalten hat.

Gleichwie nun bey dem Herzogl. Haus Weimar damals drey Furſtl. Herren
Gebrudere, Wilhelm, Albrecht und Ernſt, (der nachherige Herzog zu Go
tha und Stifter derienigen Proeeßordnung, wovon hier die Rede iſt,) am Leben
gewefen, die ſich in bie vaterliche ſowohl als angefallene vetterliche Erbſchaft ver
theilt und bey dieſer Vertheilung, wie auch bey der hierauf nach dem 1644. er
folgten Ableben des Prinzen Albrecht im Jahr 1645. zwiſchen ſeinen Herren Bru—
dern in deſſen Nachlaſſenſchaft geſchehenen Theilung, Herzog Ernſt das zum
Furſtenthum Coburg gehorige und bereits von ſeinem Herrnj Vater, Herzog Jo—
hannes zu Weimar, beſeſſene Amt und Stadt Konigsberg, ingleichen Amt und
Stadt Heldburg nebſt Stadt lUimmerſtadt, Cloſteramt Veilsdorf, und Amt und
Stadt Eisfeld, zugetheilt erhalten hat; alſo ſind hochſtgedachtem Herrn Herzog
Ernſt zu S. Gotha, nachdem 1672. der letzte Prinz von der Altenburgiſchen
Linie, Herzog Friedrich Wilhelm Todes verfahren und mit demſelben das
Furſtl. Haus Altenburg ganz ausgeſtorben, laut eines deßfallſigen gutlichen Ver—
aleichs d. d. 4. May 1672. unter andern auch ſammtliche zum Furſtenthum Co
burg gehoörige und obgedachtermaßen zeither von dem abgeſtorbenen Furſtl. Haus

Altenburg beſeſſene ubrige Ortſchaften zu Theil worden.

C 2 DasJ S. des Herrn O. L. von Sprengs. G. Meiningiſchen Antheils an dem Herzog—
eiſens (C. F.) Topographie des Herzogl. thum Coburg.
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Das Furſtenthum oder die ſogenannte Pflege Coburg aber hat bekannter-

maßen anfanglich zur Grafſchaft Henneberg gehort, und iſt nachher erſt an das
Chur- und Furſtl. Haus Sachſen gediehen, auch iſt ſolches, ob es gleich dermalen
zum Oberſihuſchen Craiß gerechnet wird, eigentlich in Franken gelegen und daher
der Ort Landes in Franken, ingleichen das Gachſiſche Land dieſſeits des Thuringer
Waldes von dem ehemaligen Churfurſten und Herzogen zu Sachſen genennt wor—
den; welches denn in vorigen Zeiten, ehe es noch auf das Chur- und Furſtl. Haus
Sachſen gekommen, außer ſeinen eigenen Rechten und Gewohnheiten blos die ge—
meinen Kayſerlichen Rechte bey ſich eingefuhrt gehabt, und iſt' auch der gemeine
Kayſerliche Proceß daſelbſt üblich geweſen; nachher aber, als die Ehurfurſten
und Herzoge zu Sachſen dieſes Land uberkommen, iſt zwar auch allmahlich der
GSachſiſche Proceß darinnen eingefuhrt worden; allein in Anſehung der Rechte
hat man es jederzeit nach wie vor bey den Kayſerl. Rechten des H. Rom. Reichs

Eonſtitutionen und allen hergebrachten ausgefuhrten rechtmaßigen Gewohnheiten
dieſes Orts Landes in Franken gelaſſen c).

Die erſte fur das Fuürſtenthum Coburg beſonders errichtete S. Proeeßordnung
alſo iſt dieſenige geweſen, welche Herzog Johann Ernſt, der Halbbruder des Chur
furſten Johann Friedrich, des Großmuthigen, dem vermoge zwiſchen nur ge—
dachten beyden Furſtlichen Herren Brudern den 17. Novenber 1541. getroffener
Erb- und Landesvertheilung die Coburgiſchen Lande zu Theil- und von ihm auch
ein beſonders Hofgericht zu Coburg angeſtellt worden, im Jahr 1541. publieirt,
und durch dieſelbe die von ſeinem Herrn Vater, dem Churfurſten Johann, dem
Beſtandigen, nebſt ſeinen Herren Vettern ſeit etlich und zwanzig Jahren ſchon
abgefaßte, 1529. aber erſt im Druck bekannt gemachte und von ſeinem Halbbru—

der, dem Churfurſten Johann Friedrich, ebenfalls beybehaltene erſte S. Ober
hofgerichtsOrdnung, die vorher in dem Furſtenthum Coburg nach der Sage des
ſeel. Honns auch ſchon eingefuhrt geweſen ſeyn mag, eigentlich nur reformirt hat 4).

Nach dem 1513. erfolgten Abſterben dieſes bekanntlich keine Leibeserben hin
terlaſſen habenden Herzogs Johann Ernſt aber iſt das Furſtenthum Coburg
ſeinem Halbbruder, dem mehrgedachten Churfurſten Johann Friedrich, dem

Groß
c) S. Honns (G. P.) Coburgiſche Chro Honn in ſeiner S. Coburgiſchen Chronik

nik, ingleichen von Hellfelbs (B. G. H.) ſowohl, als der ebeufalls ſchon aungefuhrte
Berſum einer Seſchichte der Landesherrli- Hellfeld in ſeinem Verſuch einer Geſchichte
chen hochſten Gerichtsbarkeit und der Hof. der Hofgerichte in Sachſen des weitern
gerichte in Sachſen. nachzuſehen.4q) Hiervon iſt dir bereits angefuhrte
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Großmuthigen, und deſſen Furſtl. Deſeendenz, anheim gefallen, und iſt daher
das bisher zu Coburg angeſtellt geweſene Hofgericht nebſt der deshalb bekannt ge—
machten Hofgerichts-Ordnung wiederum vollig aufgehoben und dagegen die 1529.
gedruckte S. Oberhofgerichts-Ordnung ſowohl, als nachher die 1566. errichtete
Jenaiſche Oberhofgerichts-Ordnung, quoad formalia proceſſus in dem Furſten—
thum Coburg eingefuhrt worden, welches denn ſo lange, bis Herzog Johann
Caſimir und deſſen Herr Bruder, Johann Ernſt, die Coburgiſchen Lande er—
halten und die Regierung derſelben nach erlangter Vollzahrigkeit ubernommen ha—
ben, gedauert hat, wo alsdenn beyde abermals ein beſonders Hofgericht zu Coburg
im Jahr 1598. etablirt und eine deßfallſige Hofgerichts-Ordnung im Druck be—
kannt gemacht haben, welche auch bis jetzo noch nicht ihre Gultigkeit in ſammtli—
chen Coburgiſchen Landen ganz verloren, ſondern vielmehr (wie weiterhin gezeigt
werden wird) nach wie vother, obgleich nur unter gewiſſen Umſtanden betrach—
tet, noch die Kraft eines Geſetzes behalten hat.

Als hierauf Herzog Johann Caſimir im Jahr 1633., auch nach ihm ſein
Herr Bruder, Herzog Johann Ernſt zu Eiſenach 1638., und beyde ohne Hin
terlaſſung Furſtl. Deſcendenz, Todes verfahren, und die von ihnen beſeſſenen
ſammtlichen Lande dem Herzogl. S. Weimariſchen ſich damals in die Altenburgi—
ſche und eigentlich ſogenannte Weimariſche Linie theilenden Haus anheim geſallen
ſind; ſo iſt auch vas zeitherige Coburgiſche Hofgericht, nachdem vom Jahr 1640.
bis 1648. die Coburgiſche Landſchaft ſich zwar immer darwider geſetzt; aber nichts
auszurichten vermocht hat e), abermals ganz aufgehoben und daher die obgedachte
r566. abgefaßte, auch nachher 1653. verbeſſerte Jenaiſche Hofgerichts-Ordnung,
wiederum, jedoch NB. nicht anders, als wie vorher, nehmlich nur quoad forma-
lia proceſſus in Coburgiſchen Landen eingefuhrt worden.

Dieſes dauerte nun bis zu dem 1672. erfolgten Abſterben des Herrn Herzogs
Sriedrich Wilhelm, des Jangern, zu Altenburg, mit welchen bekanntlich die

Herzogl. Altenburgiſche Linie ganz abgeſtorben, und daher, wie oben ſchon gemel—
det worden, das Furſtenthum Coburg an den Herrn Herzog Ernſt, den Krom—
men, zu Gotha, der bereits von diefem Furſtenthum die Ortſchaften Konigsberg,
Heldburg, Ummerſtadt, Veilsdorf und Eisfeld vorhero ſchon zugetheilt erhalten
gehabt hat, vollends gediehen iſt.

Herzog Ernſt, der Fromme, fuhrte alſo die bereits im Jahr 1670. fur
ſeine ſammtliche damalige Lande und ſonach auch fur die etlichen damale ſchon don

C 3 ihme) Hiervon ſ. des ſchon angefuhrten von Hellfelds Verſuch einer Geſchichte der Hof
gerichte in Sachſen.
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ihm eigenthumlich beſeſſenen Ortſchaften des Furſtenthums Coburg errichtete und
publieirte Proceßordnung nunmehro auch in den ubrigen ihm erblich zugefallenen
ganzen Coburgiſchen Land formlich ein 5) und wurde nach derſelben in allen hohen
und medern Gerichten der Proceß dirigirt, obgleich dem Jenaiſchen Hofgericht
mit den S Erneſtiniſcken Landedregierungen insgeſammt bis dato coneurrens ju-
risdictio zuſteht, und ein jeder Erneſtiniſch-Sachſiſcher Unterthan die Freyheit
hat, bey dem Regierungscollegium ſeines Landes oder bey dem Jenaiſchen Hofge—
richt ſeine habende Klage anbringen und daſelbſt unterſuchen und entſcheiden taſſen
zu durfen g), in welchem letztern Fall denn auch nach der Jenaiſchen Hofgerichts—
Ordnung procedirtt wird.

Jm Jahr 1675. gieng Herzog Ernſt, der Fromme, den Weg alles Flei
ſches, und von ſeinen ſieben hinterlaſſenen Anfangs in Gemeinſchaft gebliebenen
hernach aber unter ſich eine Theilung vorgenommen habenden Furſtl. Herren Soh
nen hat alsdenn Herzog Albrecht, der zweyte Sohn, im Jabhr 1680. die Stadt
und Amt Coburg, Stadt und Amt Sonnenberg, nebſt dem Gericht Neuſtadt
und Cloſteramt Monchroden, Amt Neuhaus, und Cloſteramt Sonnenfield uber—
kommen, Herzog Ernſt, der ſechſte Sohn, hingegen die ubrigen ſammtlichen
zum Furſtenthum Coburg gehorigen Ortſchaften zugetheilt erhalten, unb auch ſei—
ne Reſidenz in der Stadt Hildburghauſen, ſo wie ſein Herr Bruder, Herzog Al—
brecht, in der Stadt Coburg, als der Hauptſtadt dieſes Furſtenthums, ge
nommen.

Gleichwie nun beyde Herren Herzoge in ihren uberkommenen Coburgiſchen
Landen die Proceßordnung ihres Hochſtſeeligen Herrn Vaters fernerhin beybehal—
ten haben; alſo ſind dagegen auf Specialbefehl des Herrn Herzogs Albrecht ge
wiſſe Praliminar und Generalpunkte, den Proceß betreffend, gleich im erſten Jahr,
als nur gedachter Herr Herzog einen Theil der Coburgiſchen Lande uberkommen,
nemlich den 18. Auguſt 1680. ſchriftlich publicirt 4), darinnen aber im ubrigen
die Advocaten an die zu Gotha gedruckte Gerichts- und Proceßordnung, welches
eben die mehrgedachte S. Gothaiſche Erneſtiniſche altere Proceßordnung iſt, an
gewieſen, auch hierauf den 8. Julii 1698. von eben dieſem Herrn Herzog Al-

brecht
J) S Altenburger Landtagkabſchied d. 2) Weil dieſe Praliminar und Gentral

d. 17. May, 1673. punkte noch niemals gedruckt worden; ſo
8) S. des ſchon obenangefuhrten Gru. hat man ſolche am Ende ſub Nro. J. beh

ners Coburgiſche Topographie, und Hell. drucken laſſen.
feids Verſuch einer Geſchichte der Hofgt G. Gruners (J. G.) Biographie, Al
richte in Sachſen. brechts des Dritten, Herzogs zu Sachſen,ec.
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brecht ſelbſt die bis dato noch ſogenannten Albertiniſchen Punkte unter dem Titel:
Des Durchlauchtigſten ZSurſten und Herrn, Herrn Albrecht, Her—
zogs zu Sachſen, rc. Verordnung, wie es mit Beforderung der
Proceſſe bey Dero Furſtl. Rathsſtuve, auch andern Gerichten Dero
Surſtenthums und Landes hinfuhro zu halten, durch den Druck bekannt
gemacht worden 5), worinnen zwar der eaſtgedachten Praliminarpunkte wortlich
Meldung gethan, jedoch am Ende nicht auf die Gothaiſche Proceßordnung, wie
in den Praliminatpunkten geſchehen, fondern im ubrigen auf die 1598. gedruckt
herausgekommene Coburgiſche Hofgerichts-Ordnung, bis zur Verabfaſſung einer
vollſtandigen Proceßordnung in civilibus, nur mit einiger Einſchrankung verwie—
ſen wird.

Des Herrn Herzogs Albrecht Abſterben erfolgte nicht lang nach geſchehener
Publication dieſer ſogenannten Albertiniſchen Proceßpunkte, nehmlich den 6. Au—
guſt 1699., und alsdenn giengen die bekannten Landestheilungs-Streitigkeiten
an, die viele und lange Jahre hindurch gedauert haben, und nach deren ganzlichen
Beendigung das ganze Furſtenthum Coburg dergeſtalt getheilt war, daß die bey
den in Gemeinſchaft regierenden Herren Sohne, des wahrend dieſer Zeit verſtor—
benen Herrn Herzogs Johann Ernſt zu Gaalſeld, welcher der ſiebende Sohn
des Herrn Herzogs Ernſt, des Frommen, gewefen, nehmlich Herr Herzog
Chriſtian Ernſt und Herr Herzog Sranz Joſias, die Stadt und Amt Co
burg nebſt denr Sericht Neuſtabt und Eloſteramt Monchroden, und der damals
noch allein lebende Sohn des unterdeſſen ebenfalls verſtorbenen Herrn Herzogs
Bernhard zu Meiningen, als des dritten Sohns vom Herzog Ernſt, dem
Frommen, Herr Herzog Anton Ulrich, Stadt und Amt Sonnenberg, Stadt
und Amt Schalkau und das Amt Neuhaus, der Enkel hingegen des wahrend der
Landestheilungs Strittigkeiten auch aus der Welt gegangenen und das Primoge—
niturrecht ben ſeiner Furſtl. Deſcendenz eingefuhrt habenden ſechſten Sohns vom
Herzog Ernſt, dem Frommen, Herrn Herzogs Ernſten zu Hildburghauſen,
Herr Herzog Ernſt Friedrich, der zwerte, Stadt und Amt Hildburghauſen
nebſt dem Cloſteramt Veilsdorf, Stadt und Amt Eisſeld, Stadt und Amt Heid
burg, Stadt und Amt Konigeberg, ingleichen das Cloſteramt Sonnenfeld in Be
ſitz und Eigenthum uberkommen hatten; in welcher Lage denn auch bis dato noch
das ganze Furſtenthum Coburg ſich befindet.

Die1) Da dieſe bereits gedruckten Herzogl. Wiſſenſchaft davon haben; ſo ſind ſolche
Albertiniſchen Proceßpunkte ſich zeither et. am Ende nochmals tub Nro. II. beyge
was rtar gemacht, und manche ſchon alte druckt worden.
Richter und Advocaten nicht einmal einige
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Die benden hochſtgedachten Herren Herzoge zu S. Saalfeld, Chriſtian
Ernſt und Sranz Joſtas, als gemeinſchaftl. regierende Herren lietzen hierauf
den 16. Junu 1741. auf das von ihrer getreuen Landſchaft deshalb erſtattete ohn—
maßgebliche Gutachten eine Verordnung im Druck herausgeben, vermoge wel—
cher in Dero Furſtenthum Coburg S. GSaalfeldiſchen Antheils die Furſtl. S. Go
thoſche Gerichts- und Proceüordnung vom 28. Merz 1670. bey den hohen Colle—
giis, Aemtern und Miedergerichten dergeſtalt eingefuhrt worden, daß ſolche in
Proceſſualibus fuhrohin zur Richtſchnur dienen, gleichwohl aber in den darinnen
mit vorkommenden Aleritis caufſarum ſive deciſoriis, als z. E. beym Concurspro
ceß wegen der Vorrechte, und daß die Zinſen mit dem Hauptſtamm in eine Claſſe
zu ſetzen, den hieſiger Orten von Alters her ublichen gemeinen burgerlichen Rech—
ten nachgegangen, ſowohl auch in formalibus Proceſſus bey den in der Erneſtini—
ſchen Proceßordnung nicht entſchiedenen Punkten auf die Coburgiſche Hofgerichts
und Churfurſtl. S. Proceßordnung recurrirt werden ſolle.

Das damals, obgleich ſolches ſchon vor und während der Coburgiſchen Lan—
des-Hauptvertheilung mehrmals im Werk geweſen, wie unter andern aus den ob—
bemeldeten Albertiniſchen Punkten und einigen an die Landesherrſchaft gutachtli—
chen erſtatteten landſchaftlichen unterthanigſten Berichten nicht undeutlich zu
erſehen, eine neue Proceßordnung in den Coburgiſchen Landen S. Saalfeldiſchen
Antheils einzufuhren fur ganz unnothig erachtet, und vielmehr die erofterte S.
Gothaifche altere Erneſtiniſche Proceßordnung beyzubehalten, fur dienlich befun—
den worden, zeigt die nurgedachte den 16. Junil 1741. im Druck herausgegebene
Landesherrliche Verordnung durch die darinnen vorkonimenden Worte:

daß die auf des Herrn Herzogs Erneſti Pii Befehl aus der Churſurſtl. S.

und andern Proceß- ſowohl, als aus den Coburgiſchen und Jenaiſchen
HofgerichtsOrdnungen mit großem Fleiß gezogene, 1670. publicirte
Gerichtsordnung faſt keiner weitern Verbeſſerung bedurfe,

ſelbſt klar genug, und iſt auch, nachdem der Herr Herzog Chriſtian Ernſt ohne
Hinterlaſſung einiger Furſtl. Deſcendenz im Jahr 1745. aus der Welt gegangen
und ſein Herr Bruder, der Herr Herzog Franz Joſias, die Regierung der Co

burgi

x) Dieſe ebenfalls ſchon gedruckte Ver. erſtattet und darinnen unter andern viel—
ardnung iſt zur bequemerer Einſicht am mehr auf die Beybehaltung der altern S.
Ende nochmals ſab Nro. III. beygedruckt Gothaiſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung,

worden. als Abfaſſung einer beſondern Proceüord
Dieſe Berichte ſind d. d. Coburg, den nung, welcher in den Albertiniſchen Punk

6. April, 1698. und den 1. Ottober, 1708. ten erwabhnt wird, angetragen worden.
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burgiſchen Lande S. Saalfeldiſchen Antheils ganz allein uberkommen, alsdenn
aber das Recht der Erſtgeburt eingefuhrt und ſein Erſtgeborner ihm in der Landes-
regierung 1764. nachgefolgter wurdiger Furſtenſohn, der dermalen noch glorreichſt
regierende Herr Herzog Ernſt Friedrich zu S. CoburgSaalfeld, die oben an
gefuhrte Furſtvaterliche Verordnung d. d. 16. Junn 1741. vollkommlich beſtatigt
hat, keine andere, als dieſe altere S. Gochaiſche Erneſtiniſche Proceß- und Ge
richtsordnung vom Jahr 1670 in den ſammtlichen zum Furſtenthum Coburg ge—
hörigen ſowehl dem Herrn Herzog zu S. Saalfeld, als den ubrigen benden von
dem Hochſtſeeligen Herrn Herzog Ernſt, dem Frommen, abſtammenden Herren
Herzogen zu S. Meiningen und Hildburghauſen obgedachtermaßen zu Theil ge—
wordenen Landen, wo man eine andere oder gar neue Proceßordnung einzufuhren
ebenfalls fur unnothig erachtet hat, ganz allein diejenige geblieben, welche bey allen
hohen und niedern Gerichten beobachtet worden und noch bis Dato beobachtet wird,
wiewohl mir nicht wiſſend, ob auch in den zum Furſtenthum Coburg gehorigen
Landen der beyden letztern nurgedachten Herren Herzoge eben ſo, wie von Seiten
S. SGaalfeld, eine deßfalls beſonders gedruckte Landesherrliche Verordnung wurk—
lich vorhanden ſeyn mag.

Aus allen dieſen jetzt angefuhrten Umſtanden kann nun wohl leicht eingeſehen
werden, wie und auf was Art die altere S. Gothaiſche Erneſtiniſche Proceßord
nung in dem ganzen Furſtenthum oder der ſogenannten Pflege Coburg nach und
nach eingefuhrt worden, ja bisher noch immer daſelbſt quoad formalia Proceſſus
allgemein gultig iſt, und wie es auch wegen der eigentlichen Beſchaffenheit dieſer
zwar abgetheilten, jedoch ſehr nahe an einander liegenden und noch immer in einem
gewiſſen Verhaltniß und Zuſammenhang ſtehenden, Ortſchaften des ganzen Fur
ſtenthums Coburg nicht wohl rathſam ſeyn durfte, eine ganz neue Proceßordnung
in einem oder dem andern ſeinen eigenen Landesherrn habenden Theil dieſes Fur—
ſtenthums beſonders einzufuühren, indem ſolches Richtern und Advocaten zu vielen
unnothigen. Aũeitlaubtiskeinen Gelegenheit geben, auch ſonſt allerlen Hinderniß in
Such/ und Ercheilung der Juſtitz verurſachen konnte, welches denn vermuthlich
ſchon die ehemaligen hochſten Landesherren Coburg wohl eingeſehen und eben daher
mit Einfuhrung einer ganz neuen Proceßordnung in dieſen Landen immer noch
Anſtand genommen haben mogen.

Es iſt ubrigens in der Erfahrung gegrundet, daß die altere S. Gothaiſche
Proceßordnung, in ſofern ſolche von Richtern, Urtelsſprechern und Advocaten je—
derzeit fleißig ſtudirt und beobachtet und nicht aus Unwiſſenheit, Paßion ),

oder
m) Daß Unwiſſenheit, Unachtſamkeit Urtelsſprechern vieles Unheil in Proteß

und Paßionen vorzuglich bey Richtern und ſachen ſtiften konne, ſolches habe ich lei

D der!
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oder Nahrungsmangel, falſch erklart und angewendet worden, in dem Jurſten
thum Coburg ſeit ihrer Emfuhrung daſelbſt von gutem Rutzen geweſen und, einige
darinnen vorgeſchriebene, ehemals ihren guten Grund gehabt habende, jetzt aber
allenfalls wegbleiben könnende Formalien, ingleichen verſchiedene etwas theils an
ſich dunkele, theils wegen der damals noch nicht ſo cultivirten teutſchen Soprache,
(worunter aber die einmal hergebrachte und ferner beyzubehaltenden Terminologien
keinesweges zu verſtehen,) unverſtandliche, Redensarten und Ausdrucke ausgenom—
men, auch noch immer ihren Nutzen, ja gewitßz bey richtiger Anwendung eben ſo
wenig zu einem tumultuariſchen Procedere als wenig zu einer unnothigen Verzoge
rung der Proceſſe jemals Anlaß gegeben hat.

Einer unſerer heutigen ruhmlichſt bekannten philofophiſchen Schriftſteller, von
dem ich mich in einem gewiſſen juriſtiſchen Journal das richtige Urtheil, wenig
ſtens nach meiner geringen Einſicht, geleſen zu haben erinnere; daß ſich ſeine
Schriften mehr durch Grundlichkeit, Scharfſinn, und Oronüng im Denken, als
durch Witz, lebhafte bluhende Schreibart, und Deelamationen, auszeichneten,
ſagt irgendwo 1); um unnothige Weitlauftigkeiten zu vermeiden, muſ—
ſen die Geſetze beſtimmt und deutlich verraßt, nicht wegen jeder Un—
vollkommenheit widerruffen und abgeandert, und in Abſchaffung
alter fehlerhafter Geſetze muß ſich nicht ubereilt werden, rc. welches
denn auch bey Procefiordnungen, wovon dieſer nehmliche Schriftſteller vorher
Meldung gethan, wohl nothweudig gelten muß.

VI. Ueber einige in Anſehung derſelben entſtehen konnende
Hauptfragen.

Cen Anſehung der altern S. Gothaiſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung entſtehen
vorjzuglich dren Hauvtfragen, und zwar 1) ob durch Einfuhrung gedachter

Procefiordnung im Furſtenthum Eoburg alle vorherige dafelbſt vorhandene den
Proceß betreffende Verordnungen und Obſervanzen aufgehoben worden? ingleichen
2) ob und in wie fern eie der gedachten Proceßordnung entgegen ſtehende neue
Obſervanz in den S. Coburgiſchen Landen eingefuhrt werden kann? und ob endlich

3) mehr
der! wahrend meiner vielfahrigen Praxis,
öftern ais einmal, auch erſt vor einigen u) Herr P. Wieland Carl) in ſeinem
Jahren wiederum an einem, von einer ſenſt Buch, Geiſt der peinlichen Geſctze, beti
beruhmt geweſenen Unrverſitat, eingelang telt, erſter Theil.
teu Urtel erfahren, ſed tranſeat Ke.
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3) mehrgedachte Proceßordnung zugleich ratione materialium in S. Coburgiſchen
Landen jemals eingefuhrt worden, auch wie ſolches mit Recht habe geſchehen
konnen a)?

Was nun die erſie Frage betrift, ſo iſt zwar aus der obangefuhrten 1741.
im Druck erſchienen landesherrlichen Berordnung freylich nicht zu erſehen, daß
neben der im Furſtenthum Cobura S. Gaalfeldiſchen Antheils quoad formalir
proceſſus eingefuhrten altern S. Gothaiſchen Erneſtiniſchen Proceßordaung und
der bey den darinnen nicht enrſchiedenen Fallen in ſubſilium aufgenommenen Ca—
ſimirianiſchen Hofgerichts- auch Churſachſiſchen Proceßordnung noch eine altere
daſelbſt vorhandene den Proceß betreffende landesherrliche Verordnung oder Obſer—

vanz gultig ſeyn ſoll; allein ein von dem hochſtſeel. verſtorbenen Herrn Herzog
Franz Joſias im Jahr 178. ſchriftlich ergangenes hochſtes Regulativ wegen
der Competenz zwiſchen Herzogl. Reaierung und Herzogl. Cammer 5), erklart gleich
beym Eingang mit ausdrucklichen Worten neben der Furſtl. S. Gothaiſchen Pro—
ceßordnung vom Jahr 1670. des Herrn Herzegs Albrecht obgedachte Punkte
vom Jahr 1698. und die beſonders deßfalls erlaſſenen Verordnungen fur noch
wurklich vollkommen gultige Geſetze im Furſtenthum Coburg S. Saalfeldiſchen
Antheils; und da von eben dieſem Furſten, wie oben bereits gemeldet, die 1741.
im Druck herausgekommene landesherrliche Verordnung, durch welche die mehrge—
dachte GSeothaifeb· Proceßorbnung vom Jahr 1670. allgemein, in ſubſidium
vber die Caſimirianiſche Hofgerichts- nebſt der Ehurſachſiſchen Proceßzordnung, in
den Sachſen-Coburgiſchen Landen Saalfeldiſchen Antheils eingefuhrt worden, zu—
gleich mit herruhrt; ſo muß auch wohl nothwendig dieſe nachherige Furſtl. Erkla—
rung als eine ſolche anzuſehen ſeyn, die ganz allein authentiſch iſt und der lan—
desherrlichen Verordnung vom Jahr 1741. ihren wahren Sinn giebt; ja wenn
man dabeny noch in Betrachtung zieht, daß die auch von des ſetzt regierenden Herrn
HerzogeEruſtgriedrich, Heriogl. Durchlaucht zu S. Coburg Saalfeld, eben
fſozy wſe vdas hoöchſte landesherrliche Regulativ von 1758., noch nie fur ungultig
erklarten vielmehr bey den hohen Juſtitzcollegien bis dato noch befindlichen ſoge
nannten Albertiniſchen Punkte ohnehin nicht den ganzen Proceß, ſondern nur eini—
ge auf die Localumſtande ſich grundende Hauptſtucke des Proceſſes enthalten, und
ſonach fur nichts anders, als eine Einleitung zum Proceß in den dem Herrn Her—
zog Albrecht zugehorig geweſenen Landen des Furſtenthums Coburg, zu erachten

D 2 ſind,
a) Von der Beantwortung' dieſer dreyh H Dieſes hochſte Landesherrliche Regu

Hauptfragen hangt wohl die Beantwor- lativ, wornach bis Dato, noch gegangen
tung der ſamtlichen Nebenfragen ganz al- wird, bat man am Ende ſub Nro. IV. eben
lein ab. falls beydrucken laſſen.
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ſind, deren ſtillichweigende Aufhebung durch die nachher daſelbſt mit gewohnlicher
Zuziehung der in ihrem gutachtlichen Bericht dieſes ganze Werk, bis auf den
Punkt der Formalien und Materialien des Proceſſes, dem hochſten landesherrli—
chen Ermeſſen lediglich anheim geſtellt habenden Coburgiſchen Landſchaft c) einge—
fuhrte altere S. Gothaiſche Erneſtmiſche Proceßordnung wohl um ſo weniger mit
Grund vermuthet werden kann; je deutlicher hochſtgedachter Herr Herzog Albrecht
ſelbſt in dieſen Punkten zu erkennen gegeben, daß im ubrigen die Partheyen und
deren Anwaldte auf die S. Gothaiſche Proeeßordnung und Caſimirianiſche Hof
gerichtsordnung verwieſen ſeyn ſellen; ſo wird auch ſchon in dieſer Ruckſicht den Al—
Lertiniſchen Punkten ihre noch fortdauernde Gultigkeit nicht abgeſprochen werden
konnen, und ſelbſt in den Landen des Coburgiſchen Furſtenthums, die ehedem dem
Herrn Herzog Albrecht mit zugehoörig geweſen, durch die nachherige Landesthei
lung aber an die Herzoge zu S. Meiningen und Hildburghauſen gekommen ſind,
muſſen ſolche, wenn ſie nicht ausdrucklich aufgehoben worden, der Regel nach eben—
falls noch gultig ſeyn 4), wie denn daher ſvon den wegen der altern S. Gothai—
ſchen Erneſtmiſchen Proeeßordnung und der ſich auf die Pralimnar- und General
punkte ausdrucklich beziehenden ſogenannten Albertiniſchen Punkte erlaſſenen Ver—
ordnungen, weil derſelben in dem obangefuhrten landesherrlichen Regulativ vom
Jahr 1758. Meldung gethan wird, wenigſtens in den dermaligen zu dem S.
Saalfeldiſchen Antheil gehorigen Landen des Furſtenthums Coburg das nehmliche
mit volliger Gewißheit zu behaupten iſt. Jn Anſehung einer vorherigen altern
Obſervanz aber, welche, wenn ſie vernunftig und rechtmaßig iſt, ebenſalls nicht
anders, als ein jedes ausdrückliches Geſetz, wieder aufgehoben werden kann, wird
in der Vorrede der nur gedachten Proceßordnung ſelbſt das nothige gemeldet, und
iſt auch daher durch deren in den Coburgiſchen Landen quoad Formalia ganz allge-—

c) Dieſer landſchaftliche gutachtliche Be
richt iſt unterm 29. Merz 1740. erſtattet
und blos auf fernern Beybehaltung des
gemeinen Kaiſerlichen Rechts in deeiſotiis
angetragen, ubrigens aber alles andere in
Anſehnng dieſer pure in Coburgiſchen Lan
den einzufuhrenden S. Gothaiſchen Proceß
ordnung dem bochſten landeshertlichen Er—
meſſen beimgeſtellt worden.

4, Da die zu den Archiven« und Acten
repoſituren beſtellten Perſonen theils wohl
manchmal gar nicht wiſſen, was eigentlich
darinnen enthalten und daher das nothige
zu einer und der audern zu bearbeitenden

mein

Sache daraus nicht mitthtilen künnen,
theils aber ſonſt aus allerley Grunden nicht
mogen, oder wegen eines deßfallſigen erhal
tenen Verbots nicht durfen, und Gelehrte
ſowohl als Geſchaftsleute nicht immer
Zeit ubrig haben, um die Mittheilung der
nothigen Nachrichten aus den Archiben
und Actenrepoſituren ofters und dringend
anze halten; ſo iſt es gar wohl moglich, daß
noch manche Nachrichten wegen der S. Go
thaiſchen Proceüordnung vorhanden ſind,
die man aber aus nur angefuührten Urſachen
gegenwartig benutzen zu tonnen, ſich außer
Staud geſehen hat.
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mein und unbedingt geſchehene Einfuhrung keine vorherige altere Gerichtsobſer—
vanz, in ſofern gedachte Proceßordnung NB. nichts beſonders deshalb veſtgeſetzt
und verordnet hat, aufgehoben, vielweniger durch ein nachheriges neues Geſetz
eine Abanderung hierinnen getroſſen worden. Da ubrigens die mehrgedachte S.
Gothaiſche Proceßordnung nur blos in Anſehung des Proceſſes in den Coburgi—
ſchen Landen eingefuhrt worden, und daher dasjenige, was darinnen außerdem
eben gar nicht, oder doch wenigſtens nicht in allem Betracht, zum Proreß geho—
rig vorkommt, durch andere Verordnungen und Obſervanzen gar wohl aufgehoben
werden kann; ſo hat auch die darinnen enthaltene Taxe der Gerichts- und Advo—
catengebuhren in den Coburgiſchen Landen S. Saalfeldiſchen Antheils ohne Be—
denken auf eine andere Art beſtimmt werden konnen, und es iſt ſchon bekannt, daß
in Anſehung der Gebuhren bey den Gerichten, in Aemtern, Stadten, und auf dem
Land, des Furſtenthums Coburg S. Saalfeldiſchen Antheils die Taxordnung des
ehemaligen die Cohurgiſchen Lande beſeſſen habenden Herrn Herzogs Zridrich
Wilhelm zu Altenburg vom Jahr 1652. e), eingefuhrt worden, obgleich nicht
mehr darnach gegangen wird, und zu wunſchen ware, daß wegen der ſehr veran—
derten Umſtande mit dieſer Taxordnung ſowohl, als der Advocatengebuhren-Tare,
welche letztere noch nach der Gothaiſchen Proceßordnung beſtimmt iſt, ebenfalls
eine baldige Aenderung getroffen, alsdenn aber auch genau darnach gegangen wer
den mochte.

In Betreff der zweyten Frage kann wohl eine der in den S. Coburgiſchen
Landen reeipirten S. Gothaiſchen altern Erneſtiniſchen Proceßordnuna entgegen
ſtehende neue Obſervanz, da bekanntlich eine. Obſervanz eine ſich auf eine unbe
ſtimmt vorher gegangene Zeit grundende Handlung iſt 5) niemals anders, als
mit ausdrucklichem oder doch aus den concurrirenden Umſtanden ſich deutlich
ergebendem Wiſſen und Willen des die Geſetzgebende Gewalt habenden Landes—
berrn umd der dabez mir ihrem gutachtlichen Bericht hieruber zu horenden Landes
ſtanhe. auf eine anutaächrlio Abe ai ν

 ero curnuetogeſetz gar reine Praſcriptionſtatt findet, ja es wird auch nicht einmal ein in contradictorio judicio dethalb

D 3 ente) G. Gruners (J G.) Bioaraphie im wieitlauftigſten Verſtand genommen, wo
Friedrich Wilhelm des Zweyten, Herzogs es weder von der Gewohnheit noch dem

zu Sachſen c. Gebrauch unterſchieden iſt. S. übriaens
Kat (16) Diſſ d ſervantia imperiali,pis  u. cg obEs wird hier das Wort Obſervanz vulgo Reichsherkommen.
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entſchiedener Fall, wenn ſolcher andert bey einem vorhandenen klaren Landesgeſetz
denkbar iſt, zur Einfuhrung einer gultigen Obſervanz hinreichend ſeyn; und ob
gleich in Anſekung der Praſcriptisn eines allgemeinen Landesgeſetzes noch nicht alle
Rechtslehrer einerley Meynung ſind ſo ſcheint doch wohl die Meynung derer
jenigen, welche behaupten, daß wider allgemeine NB. klare Landesgeſetze gar keine
Praſcription ſtatt finde, um ſo mehr dle richtigſte zu ſeyn, je weniger dadurch Ge
legenheit gegeben wird, mit den klaren Landesgeſetzen gleichſam ſpielen und einer
ebenfalls nur anf eine ſchon vorhergegangene ahnliche, obgleich meiſtens entweder
blos aus Nachläßlgkeit oder Unwiſſenheit geſchehene, den allgemeinen klaren Landes—

geſetzen entgegen ſtehende, Handlung ſich grundenden Obſervanz ohne weitere Ruck
ſicht auf die dabey jedesmal nothwendig im Betracht kommen muſſenden Umſtande
eine geſetzliche Wurkung beylegen zu konnen: Wie denn daher nach der bekannten
Rechtsregel: nil tun naturale eſt, quam ut negotium eodem modo diſfſolvatur,
u rolligatum ſit, auch nicht eine einzige dem klaren Jnnhalt der einmal in demCoburgiſchen Furſtenthum von der die Geſetzgebende Gewalt habenden Landecthert

ſchaft mit Zuzlehung ihrer Landesſtande als ein allgemelnes Landesgeſetz aufgenom
menen altern S. Gothalſchen Erneſtiniſchen Proceßordnung entgegen ſtehende Ob
ſervanz auf eine gultige Art eigentlich jemals anders eingefuhrt werden konnen wird,
als durch die von der hieruber zuglelch ihre Landesſtände mit deren gutachtlichen
Bericht horen muſſenden Landesherrſchaft entweder ausdrucklich erfolgende, oder

doch wenigſtens aus allen daben vorkommenden Umſtanden ſich aufs deutlichſte er
gebende, d. i. ſtillſchweigende, Einwilligung und Befiatigung einer ſolchen allge
meinen Landesgeſetzwidrigen Obſervanz.

Jn ſofern freylich ein und die andere Stelle in der als ejn allgemeines Landes
geſetz des Furſtenthums Coburg mehrgedachtermaßen eingefuhrten S. Sothaiſchen
altern Proceßordnung dunkel und nicht mit ganz klar und deutlichen Worten aus—
gedruckt, auch deren wahrer Sinn nicht aus der Coburgiſchen Hofgerichtsordnung
und Churfurſtl. S. Proceßordnung, auf welche nach der erofterten 1741. im
Druck erſchienen landesherrlichen Verordnung bey den in der S. Gothaiſchen Pro
ceßordnung unentſchi. denen Punkten recurrirt werden muß, oder aus andern vor
handenen allgemeinen Coburgiſchen Landesgeſetzen deutlich zu erklaren, ja vielleicht
ein vorkommender Punkt in ſammtlichen vorhandenen Landesgeſetzen noch gar nicht
entſchieden iſt, kann eine deßfallſige Obſervanz ohne alle ausdruckliche oder aus den

dabey

x) S. Bohmers (J. H.) äitſ. de præ. ptione Regalium ad jura ſubditorum non per-
ſeriptione contra leges maxime prohibitivas. tinente.
Und Thomaſens (Chr.) dilſert. de præſeri.
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dabey vorkommenden Umſtanden ſich deutlich ergebende Einwilligung des mit ſeinen
Landesſtanden ordentlicher Weiſe daruber zu communiciren habenden Landesherrn
auf eine aultige Art gar wohl eingefuhrt werden, weil in einem ſelchen Fall, weun
nur nicht die Obſervanz der geſunden Vernunft oder einem vorhandenen allgemeinen
klaren Landesgeſetz entgegen ſteht, wegen der ſonſt in Beforderung dec Juſtitzpflege
ſich ereignen konnenden Hinderniſſe die Einwilligung des die geſetzgebende Gewalt
habenden Landesheren und ſeiner dabey zu horenden Landesſtande ſchon aufs farkſte
zu vermuthen, d. i. mit der großten Wahrſcheinlichkeit zu behaupten, und nicht erſt
eine ausdruckliche oder ſtillſchwtigendr Einwilligung des Landesherrn und ſeiner Lan
desſtande nothlg, ſondern vielmehr eine ſolche eingefuhrt werdenden Obſervanz ſchon
ex lege A), wie es in den Rechten heißt, gultig iſt; allein auf alle Falle durfte
wohl beſſer gethan werden, einen ſolchen noch unbeſtimmten Punkt durch ein aus—
druckliches Geſetz veſtzuſetzen, als eine deßfallſige Obſervanz einfuhren zu laſſen,

die gar leicht zu einem beſondern Proceß Anlaß geben kann.

2. 4Wenn man nun dieſes alles auf die von den hochſten Landesherrſchaften des
Coburglſchen Furſtenthums und deren hohen Landescollegien wegen des Proceſſes
von Zeit zu Zeit erlaſſenen und in ziemlicher Menge vorhandenen ſich auch ofters
einander widerſprechenden daher aber einer, genauen und behuifamen Einfſicht ſtets
nothig habenden Reſcripte anwendet; ſo wird alsdenn wohl leicht zu beurtheilen
ſeyn, ob αννt ferp atetrquuörin iedes bleſer hochſten und hohen Reſcripte eine
neue gultlige Obſervanz in Amenuntz der einenal in dem Furſtenthun Coburg teci
pirten S. Gothaiſchen altern Erneſtiniſchen Proceßordnung hat eingefubit werden,

und auf welche Weiſe ſolche Reſcripte zur Erlauterung gedachter Proceßordnung
etwas beyhtragen konnen, weswegen ich auch dermalen hierbey ein mehteres, als
allenfalls noch den aufrichtigen Wunſch, daß angehende Richter und Advocaten ſich
um eine baldigſte recht genaue Bekanntſchaft mit den Geſetzen ibres Vateilandes
fleißig bewerben, daburch ber allen ſich ſonſt einſchleichen konnenden Vernunft
und Rechtswidrigen Obſervanzen den Weg verſperren mogen, zu außern fur nothig
erachte.

Jn
z) Was wegen des ausdrucklichen ſtill. Diſcurs uber ſein Natur- und Volkerrecht,

ſchweigenden vermuthlichen, wahrſcheinli. ingleichen Herrn P. Hafelands (G) Lehr—
chen und erdichteten Corſenſes von den ſatze des Naturrechte. Scharmburgs (J
Natur- und poſteiven Re ttslehrern aelehtrtt G) Compendium juris digeſtorum. vnd
wird; davon S. Datries (J. G.) Inſtitu- Hellfelts J. A) hurisprudentia foreulis
tiones jurisprudentiæ univerſalis und deſſen ſecrundum Pandectarum oidiuem.
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Jn Anſehung der drltten Frage endlich hat ohne allem Zweifel die altere S.

Gothaiſche Erneſtiniſche Proceßordnung eben ſo, wie eine jedr andere S. Proceß—
ordnung, wohl niemals mit Recht in dem eigentlichen Furſtenthum Coburg quoad
mate:iatta eingefuhrt werden konnen, und iſt auch noch nie quoad materialia da—
ſelbſt eingefuhrt worden, welches aus folgenden bhemerkt werdenden Umſtanden deut
lich genug zu erſehen ſeyn wird.

So wie die Materialia ober Deciſoria Proceſſus nichts anders ſind, als die
ſogenarnten Aerita camſa, oder die ſtrittige Sache ſelbſt, und alles dasjenige,
was einen Bezug auf die rechtliche Entſcheidung einer ſolchen vor Gericht im Streit
befangenen Sache nebſt allen von ihr abhangigen Umftänden hat, die Formalia
oder ordinatoria Proceſſus hingegen nur in der Ordnung und den Regeln beſtehen,
wornach eine im Streit befangene und rechtlich zu entſchridende Sache vor Gericht
verhandelt und traktirt werden muß 1); ſho iſt es eine aus der Geſchichte bekannte
Sache und oben ſchon erwahnt worden, daß man bey den Bewohnern des frankl—
ſchen Sachſen, wozu auch das eigentliche Furſtenthum Wokang  gehort, von jeher
nach ihren vaterlandiſchen Rechten und Gewohnheiten und hiernachſt nach den ge
meinen Kaiſerlichen Rechten die gerichtl. Sereitigkeiten entſchieden, auch von Seie
ten der Herren Charfurſten und Herzoge zu Sachſen! den Baſallen des frankiſchen
Sachſen daruber, daß ſie bey allen ihren Freyheiten und alten Herkommen nach
Sitt und Gewohnheit des Landes zu Franken ruhig und ferner ohnbeſchwert gelaſ
ſen werden ſollen, formllche Reverſalien ertheilt hat 4), ja es beſtarken ſolchet
auch faſt alle von den Herren Herzogen zu Sachſen wegen des Proceſſes in dem
Fur ſtenthum Coburg ergangene Maundate und Verordnungen aufs deutlichſte
wie denn in der vom Herrn Herzog Caſimir und Johann Ernſt entworfenen
und bekannt gemachten S. Ceburgiſchen Hofgerichts-Ordnung F. J. Art. 6. aut
drucklich enthalten: daß, weilen der nallerl. und S. Rechte wegen in den S. Lan
den dieſſeits und jenſeits des Thuringiſchen Waldes ein großer Unterſchied ſey, in
der Coburgiſchen Pflege, und alſo dieſſeits den Waldes, ſo viel die Deciſoria und

AMerita cau: re betrift, nach den Kaiſerlichen Rechten des Heil. Reichsconſtitutio—
nen und jedes Orts hergebrachten ausgefuhrten rechtmaßigen ehrbaren Gewohnheiten,

in

i) S Stroks (J. S.) Introductio ad von der mittelbaren oder landſaßigen Rit

n eech che ercchaft in Teuſlans.S Gruners. (J. G.) Topegraphit
avct. a Dem. (I. A.) Reinardit. Schwen,. bes Furſtenthume Coburg mit berichtigten
dorferẽ (N. L.) Proceiſus Fibigianus. Zuſatzen ec. aufs neue herausgegeben vom

Herren R. u. A. Gruner (J. E.) Zter
4) S. Lunigs (J. Chr.) Collectio nova Theil.
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in ordinatoriis aber und was den Proeeß coucernirt nach dem, wie ſolcher an d
enS. Hofen ublich und gebrauchlich, (d. i. nach dem S. Proceß) gerichtet und

verfahren werden ſoll.

Dieſes alles nun vorausgeſetzt, ſo hat die altere S. Gothaiſche Erneſtiniſche
Proceßordnung quoad materialia auch nicht einmal in denenjenigen Landen der Co

burgiſchen Pflege, die zur Zeit ihrer Abfaſſung und Bekanntmachung dem Herrn
Herzog Ernſt, dem Frommen, zuſtandig geweſen, mit Recht eingefuhrt werden
konnen, und iſt auch, wie die Vorrede gedachter Proceßordnung ausdrucklich be—
ſagt, wo es unter andern heißt:

daß den deshalb beſtandig aufgerichteten Pactis und Vertragen hierdurch
nichts derogirt ſeyn ſoll,

niemals daſelbſt guoad marterialia eingefuhrt worden, ja wenn auch dle Landesſtan—
de in denenjenigen Landen der Pfltege Coburg, welche dem Herrn Herzog Ernſt,
dem Frommen, damals zugehott haben wurklich mit der Einfuhrung mehrge—
dachter Proceßordnung quoad materialia proceſſus in den zur Pflege Coburg ei—
gentlich gehorigen Landen zufrieden geweſen waren; ſo hatte ſolche doch nicht langer
in dieſen Coburgiſchen Landen gultig bleiben konnen, als nur ſo lang ſolche von
den ubrigen zur Coburgiſchen Pflege gehorlgen Landen getrennt geweſen z21), denn
nach deren. Wiederveretniaung mit. den ubrigen Landen der Pflege Coburg, wo
quoad materialia proceſſus die G. Rechte noch nie anerkannt und eingefuhrt wor
den find, kann auch nle mit Zufriedenheit nur einiger Landſtande eine dem uralten
Herkommen und den deshalb vorhandenen klaren allgemeinen Landesgeſetzen ſowohl
als erlangten Privileglen zuwider laufende Gewohnheit auf eine Rechtsbeſtandige
Art jemals eingefuhrt werden, vielmehr muß ſolches ebenfalls, wie vorhin gemel
det, jederzeit mit ausdrucklicher oder ſich aus allen dabey vorkommenden Umſtanden
aufs deuclichſte ergebender, d. 1. ſtillſchweigender Einwilligung des Landesherrn
und ſammtlicher daruber erſt gehort werden muſſender Landesſtande geſchehen, wel
che Einwilligung aber, als eine in facto beruhende Sache, allemal erſt auf eine
Rechtsbeſtandige Art zu erweiſen ſeyn wird; zu geſchweigen, daß die Landesſtande,

als bloſe Repraſentanten des ganzen Volks quibus incumhit tueri jura liberta-
tem populi eaque ſarta tetctaque ſervare, nicht einmal in die Aufhebung eines
einmal vorhandenen ſich auf Reichsgeſetze, Vertrage oder Freyheitsbriefe grunden—

11) S Moſers (JJ) Schrift von der teutſchen Reichsſtande Landen, deren den
Landſtanden, Unterthanen Landrsfreyheiten, 2c.

E
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den uralten und klaren allgemeinen Landes-Grundgeſetzes oder rechtmäßigen Her—
kommens nur ſo gerade hin und ohne die hochſte Noth fur ſich mit Recht willigen
konnen 2); und durfte uberbaupt auf Seiten des Landesherrn ſomohl, als der
randeeſtande oſters weit beſſer gethan ſchn, ſiatt anderer nur das Privatintereſſe
betreffender oder ſorſt eben nicht wicktiger Gegenſtande ſich vorzuglich ſtets die Auf
rechthaltung allgemeiner uralter vernunftiger Landes-Grundgeſetze und rechtmaßl
ger Gewohnheiten aufs eifriaſte und ohne allem Eigennutz angelegen ſeyn zu laſſen,
und ſolche ohne dazu vorhandene effendar gegrundete und hochſtwichtige Urſachen
rie andern oder gar aufheben zu laſſen, indem aus dergleichen Aenderungen mel—
ſtens mehr uble Folgen zu beſorgen, als mancher glauben mag, vielmehr wird eine
ſolche Sache erſt reiflich uberlegt und jeder dabey vorkommender Umſtand in genaue
Erwagung gezogen, alsdenn aber erſt eine Probe deshalb gemacht und vorzuglich
die Einwilligung derer, die ein Jntereſſe dabey haben, nicht außer Acht gelaſſen
werden muſſen.

Um aber richtig beurthellen zu konnen, was in der altern S. Gothaiſchen
Erneſtiniſchen Proceßordnung zu den Materiallen und zu den Formalien des Pro
ceſſes eigentlich gehort, wird weiter nichts nothig ſeyn, als nur den davon oben
gegebenen Begriff immer vor Augen zu haben, und ſolchen auf einen oder den an
dern vorkommenden Fall regelmaßig anzuwenden, wo denn aller Streit daruber
von ſelbſt wegfalen muß, obgleich zur Vermeibung eines deßfallſigen unnothigen
Streits, welcher deſſen ohngeachtet ofters, wie man aus der Erfahrung hat, uber
dieſen Punkt von einem und dem andern entweder noch ungeubten oder chikaniren
den Anwald erregt, und von einem eben ſolchen Richter oder Urteleſprecher ent—
ſchieden zu werden pflegt, die genaue und geſetzliche Bekanntmachung deſſen, was
in mehrgedachter Proceßordnung zu den Materialien und Formalien des Proreſfes
gerechnet werden foll, nicht undienlich ſcyn durfte.

Dieſes waren alſo einige allgemeine Gedanken uber die altere S. Gothalſche
Erneſtiniſche Preceßordnuna, deren Beurtheilung jedem unpartheyiſchen Sachver—
ſtandigen uberlaſſen und biermit nochmals verſichert wird, daß ſolche aus keiner

andern Adſicht, als ganz allein aus derjenigen, wovon bereits in dem Votbericht

Er—
1) S. außerdem nur anagefübhrten Moſer cirea legislatoriam poteſtatem, und Secken

Stru! en (D. G.) in ohſ de ſtatuam pro- dorffs (V. L.) teutſchen Furſtenſtaat, in
vincialium origine præcipins jurihus. Ilt. aleichen Herrn H. R. Schnaubert (A. J.)
Herrn H. R. Reichardt (JA) in diſſert. in difſ. de Frincipe legibus ſuis obligato.
de jure ſtatuum provincialium concurremi

4
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Erwahnung geſchehen, dem Druck ubergeben worden; ſonach aber durch dieſe oh—
nehin fur kein Geſetz gelten konnende, bloſe Privatgedanken auf alle Falle nieman—
den etwas weder prajudieirt werden will noch kann.

Verſchiedene hier und da in dieſen allgemeinen Gedanken geaußerte Grund—
ſatze, werden zwar denenjenigen, welche zu jetzigen Zeiten die allgemein herrſchen«
den zu ſeyn ſcheinen, keinesweges entſprechen; allein wenn man bedenkt, daß der
Verfaſſer eben ſo gern mit ſeinem aufgeklarten Zeitalter fortſchreiten, als ungern
ſeine einmal nach vieljatzrigem Leſen, Selbſtdenken, Prufen und Handeln fur wahr
befundenen auch bisher ihm noch gar nicht hinlanglich widerlegt dunkenden Grund—
ſatze uberſchreiten will; ſo wird demſelben wohl auch nach dem jetzo durchgangig fur
unumſtoßlich wahr und von dem Verfaſſer ſelbſt ebenfalls dafur anerkannten Grund
ſatz einer allgemeinen vernunftigen Toleranz die von ihm geſchehene Aeußerung eini—
ger vielleicht in Ruckſicht auf die jetzigen aufgeklarten Zeiten ganz heterodorxen Grund—
ſatze um ſo mehr zu gut gehalten werden muſſen, je bereitwilliger er iſt, ſich immer
noch eines beſſern belehren und andere bey ihren gehegt werdenden den ſeinigen ent
gegen laufenden Grundfatzen, wenn ſie ſolche fur wahr und bisher noch ganz un
widerlegbar halten, ebenfalls ruhig zu laſſen.

Der in der Phlloſophie bekanntlich anjetzo Epoche machende Herr Profeſſor
Kant, oderwetthervem Verfaſſer nicht mehr recht wiſſend, der ſeinen Ruhm
mit demſelben theilende Herr Rath Relnhold, außert irgendwo den Wunſch, daß
eine Geſellſchaft von Selbſtdenkern ſich zur Aufſtellung allgemeiner Grundſatze in
der Philoſophie vereinigen moge, und dieſer edle Wunſch gilt auch wohl bey allen
andern Wiſſenſchaften o), welche eigentlich nichts anders, als eine angewandte
Philoſophie ſind; allein, bis dieſe Vereinigung geſchieht, und bis die Selbſtdenker

E 2 J Kant,undurchgehbar, und daher nothwendig eint
7 20) Der in der Philoſophie ſetzt eben ;ſo,

wie Kant und Rernhold, bekannter Herr
p. Fithte ſagt in ſeinem erſt neuerlich dem
Druck ubergebenen Vorleſungen uber die
Beßaimmung eines Gelehrten; der iſt noch
nicht weit gekommen, fur den ſein Feld
nicht bey jedem Schritt, den er in demſel—
ven thut, ſich erweitert; und ich glaube,
dieſem Gleichniß, omne vero ſimile claudi-
cat, hinzuſetzen zu muſſen; der aber auch
nicht zugleich bemerkt, daß ſein Feld we—
gen allzugroßen Umfangs fur ihn, als ein
endliches Weſen, unuberſehbar ſowohl, als

gewiſſe ſich ſchon ſelbſt zeigende Grenze in
demſelben veſt zu ſetzen iſt, welche, um
nicht anf Ab und Jrrwege zu geratben,
von demſelben eben ſo wenig jemals uber—
ſchritten, als wenig das begranzte fur ihn
lehenslang genug zu thun und erfinben ge—
bende Feld obne ſtete und genaue Bearbei—
tung verwildert und hingegen das Feld
außer der Grenze nur zu mehrtrer Vervoll
kommerung des begrenzten Feldes jemals
unbeſchaut, obgleich ganz undurchgangen
und ununterſucht, gelaſſen werden darf.
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Kant, Reinhold, Aeneſibemus und Maimon auch wurklich mit einander gleich
denken, wird es wohl am dienlichſten ſeyn, wenn man, ſo lange noch nicht Ge
fahr auf Verzug haftet, nach dem bekannten chi va piano, va ſano, die einmal
an ſich ſowohl als in ihrer Anwendung von einem jeden mit geſundem Verſtand
und gutem Willen begabten Menſchen fur allgemein wahr und richtig anerkannt
werden muſſenden Grundſatze, um nicht am Ende vielleicht gar keinen gewiſſen
Grundſatz mehr zu haben, wornach ſich jemand richten kann, zwar fernerhin bey—
behalt, und in Sachen, wo es mehr aufs Handeln als Vernunfteln ankommt,
auch darnach ganz allem zu Werk geht, jedoch dabey ein jeder Selbſtdenker in allen
Wiſſenſchaften ſeine ihm wahr und richtig ſcheinende Grundſatze, ohne ſolche gleich
der Welt als ausgemachte Wahrheit offentlich bekannt zu machen, immerfort ge
nau und mit anhaltendem Fleiß auch NB. ohne alle 2eidenſchaft pruft, nach einer
ſolchen geſchehenen vielzahrigen Prufung und alsdenn noch immer befundener Rich
tigkeit oder dagegen eingeſehener Unrichtigkeit ſeines zeitherigen Grundſatzes aber
die andern NZ. von Leidenſchaften befreyten Selbſtdenker davon nach Moglichkeit
aufs grund- und deutlichſte mit richtiger alle Logomachien aufhebender Beſtimmung
der Worter, (welche, wo ich nicht irte, nach einem neuern philoſophiſchen Schrift?
ſteller Frankreichs ohnehin die Grundlage aller achten Philoſophie iſt,) ſowohl als
ohne alles declamatoriſches Wortgeprange und witzige Ausdrucke, wodurch der rei—
nen Wahrheit ohnehin mehr geſchadet als genutzt wird, zu uberzeugen ſucht, auch
ſich noch gern eines beſſern belehren laßt, wo alsdenn von ſelbſt eine Vereinigung
uber die allgemeinen Grundſatze mit der Zeit gewiß erfolgen und es keines weitern
Streits daruber bedurfen wird.

Jedoch iſt dieſes letztere von einem zwar nicht Eingewenhten, obgleich die
Wahrheit ſtets ſuchenden warmen Verehrer der Philoſophie, (in ſofern ſolche
ordeutlich grundlich, deutlich und eben ſo genau richtig und moglichſt fubtil und rein
beſtimmt denken, auch alſo ſchlietzen, reden und handeln, dadurch aber den Menſchen
die Evidenz einiger allgemeiner zur Unterſcheidung des Wahren vom Falſchen ſo
wie zur Herleitung und Erfindung anderer Wahrheiten dienlicher Grundſatze nicht
weniger als ſich ſelbſt und ſeine Schwache und die Abſicht ſeines Lebens, recht
deutlich erkennen lehrt,) ꝓ) auch hiernachſt aller wurdiger alterer und neuerer Phi

loſophen,

p) Der ebemalige Schwediſche Graf divers ſujets de Marali: Li meilleure Philo-
Oxenſtirn, ein Verwandter des beruhm. ſonhie eſt, de reconnoitre notre miſere, d'
ten Reichscanzlers, und ein eben ſo groſ. implorer la miſericorde divine, de ſe confier
ſer Gelehrter als Weit, und Menſchenken- auxn merites de Jeſus Chriſt, et de dire avec
ner, ſagt in ſeinen treflichen Penſtes ſur St. Auguitin; da mihi Domine pauperem in-

tellectum
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loſophen, nur im Vorbeygehen geſagt, und die vielleicht um z0. oder 40. Jahre
zu ſpat jedoch wohl nicht ganz zur Unzeit kommenden allgemeinen Gedanken uber
die altere S. Gothaiſche Erneſtiniſche Proceßordnung werden nunmehr noch mit
der in einem unſerer heliebteſten neuern Journale g) vorkommenden die Mangel
der neuern Gerechtigkeitspflege betreffende Stelle, die man wegen ihrer Furtreflich—
keit wortlich in Anſehung des Civilproceſſes hieher zu ſetzen ſich nicht enthalten
kann, und deren wortlicher Jnhalt iſt dieſer:

An zwey großen Mangeln teidet die neuere Gerechtigkeitspflege. Sie heißen
Pedanterey des Civilproceſſes und Nichtvollſtreckung der Strafgeſetze re.
Pedanterey des Civilproceſſes will hier das nicht ſagen, was Pedanterey
gewohnlich bezeichnet. Jene Pedantereny, die man unſern guten Vatern
vorwirft, erſtreckte ſich auf angſtliche Beobachtung der KFormen, aber ſie
verband damit eben ſo angſtliche Abwagung des Rechts und Unrechts; ſie
hielt veſt auf den hergebrachten Sthl und Gang; aber ſie war von einer
geſunden Urtheilskraft, von einem leider! jetzt oft vermißten praktiſchen
Verſtand begleitet, der in dieſem Styl und Gang den beſten Geiſt der
Anwendung legte; ſie ſchrieb oft barbariſch, aber ſie ſchrieb nicht viel, ſie
ſchrieb nicht mehr, als nothwendig war 7).

Man vergleiche alte Aeten mit neuern und beklage die Stoße des jetzt
mehr verſchriebenen Papiers; noch mehr die Krafte deſſen, der ſie bear—

E 3 beitelleclum divitem fſidem. Freylich bey Wieland, (C. M.) und den darinnen be—
unſern jetzigen aufgeklarten Zeiten ſehr lae findlichen Aufſatz mit der Ueberſchriftt Die
cherlich obgleich ſchon der große Binde der Themmu.
Philoſoph Beco a Verulamio ſagt: Philoſo- r) Hierbey ermnere ich mich einer Anek—
phiſn obiter libata a Deo albciadivs von ponitus dote von einem gewiſſen verſtorbenen, viel

perſpecta ad illum ecddueit; und die vom leicht mehr zu reden als zu denken gewohn
Bayle in ſeinem Dictionaire hiſtorique et eri- ten und dabey prahleriſchen Mann, wel—
tique geſchehenen Vergleichung der menſch cher einer Geſellſchaft, daß er von ſeinem
lichen Vernunft mit einem corruſiviſchen Pferd herunter geworfen worden, erzah
Pulver wohl ſehr treffend zu ſeyn ſcheint, len wollte, und anſtatt mit em paar Wor—
auch Herr P. Kant ſelbſt in ſeinem Entwurf ten: mein Pferd hat mich herabgeworfen,
der Religion innerhalb den Granzen der ſich kurz und deutlich auszudrucken, fol—
Vernunft mit dem Chriſtusjunger und Apor gende wohl eben ſo unnothige als lacher—
ſtel ausruft: Herr ich glaube, ſtarke mei- liche Un ſchwtifung machte: Mein Pferd,
nen Glauben! die Canaille, ſagte er, wurde ſcheu, that

einen Seitenſprung, aewann mir die Fauſt,q) S. des neuen teutſchen Merkurs zweny machte mich Bugtllos, hob mich aus dem
tes Stuck, berausgegeben von Herrn P. Sattel, und ſetzte mich ab.
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beiten, das Beſte der Sache, welche ſich durch dieſe Labnrinthe hindurch
winden muß. Man erwage die triftigen bundigen Entſcheidungen der Al—5 ten, und das Gewicht, den kurzen kraftigen Vortrag der Grunde, wor—

9 auf ſie beruhten, und halte dagegen die unabſehlichen Reihen unſerer Zwei
fel- und Entſcheidungsgrunde, den uppigen Aufwand von Litteratur, von

j. dem ſie ſtrotzen, und die ungeheure Laſt von Gelehrſamkeit, welche das
5 Korunlein des praetiſchen Geiltes niederdruckkt. Mar uberſehe ihren raſchen
zinn Gang, ihr veſtes Anhangen an dem Buchſtaben des Geſetzes, und die oft
1.
if. ſo lebendig aus dem hellen Geiſt hervorſpringende Jnterpralation deſſelben,

z*. und blicke dann auf unſere compilirende Bearbeitung ſtrittiger Rechtsfra—
18. gen, auf unſere Autoritatenjſagd, auf die Sturcht, alles nicht aus der Sa

che, ſondern aus Annaherungen, herzu leiten, die Gewißheit zu verdran
gen und lingewißheit an ihre Stelle zu ſetzen, und, ſtatt nach deutlicher
Erkenntniß des Geſetzes und veſten Grundſatzen zu verfahren, will—
kuhrlicher und immer Geſtalt und Form wechſelnder Auslegung uns Preis
zu. geben c.

vollig beſchloſſen.

Stulta hæc invidia eſt, eui cundcta recentia ſordent,

A

ô 1  —ν

—t 4 v

ut

Invida ſtultitia eſt, cui nora ſola placent.

Diſplicet inſipiens novitas, delira vetuſtas2

J non placet, eſt vero nil mihi Paule! prius;ti

nu Non ego ſum veterum, non aſſecta Paule! nororum,
Seu vetus eſt, verum diligo, ſive novum.

J

Ouentis.EE



Behlagen.
DMro. I.E]—Praliminar- und Generalpunkte,

den Proceß betreffend.

eornach ſich Kraft Furſtl. gnadigſten Specialbefehls, des Durchlauchtig—
2vV ſten Furſten und Herrn, Herrn Albrechts, Herzogs zu
Sachſen, Julich, Cleve und Berg, 2c. Unſers gnadigſten Furſten und
Herrns, bey hieſiger Furſtl. Regierung zu Abkurzung aller weitlauftigen und
koſtbaren Proceſſen die allhier beſtallte ordentliche Regierungsadvocaten kunſtig
allerdings achten ſollen:

 ν— IE JWenn eine Parthey bey Furſtl. Regierung wider jemanden eine Sache klag—
bar machen will, ſo foll der Klager (wo er dieſelbe nicht ſelbſt fuhren kann) einen
heſtellten Regierungsadvocaten ein auf das Negotium gerichtetes Klagſchreiben
fertigen laſſen, und zugleich bey llebergebung ſolchen Schrerbens dem Advocato

cum clauſula fubſtitutoria ad totanr cauſam bis zu Endigung deren genugiame
Vollmacht. entweder ag Protocollum mundlich vor Furſtl. Regierung oder außer
ver Regierung ſchriftlich aufrragen.

2.

Dieweil dann nun ſolches Klagſchreiben, ſo balb es einkommet, von der
Furſtl. Regierung dem Beklagten gebuhrend mit Anſetzung einer in der Furſtl.
Regierung Ermeſſen beſtehenden gewiſſen kurzen Friſt communieiret werden ſoll;
Als hat der von Beklagten angeſprochene Advoeatgleichergeſtalt das Antwort—
ſchreiben binnen der ihm geſetzten Zeit zu fertigen, und der Beklagte jetztgedachter—
maßien auch auf die ganze Sache ſolchem Adrocato Vellmacht zu geben, damit
gleich beh angehenden Proceß zu Verhutung vergeblichen Diſputats die Legitima

tion
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tion richtig gemachet, und zu Vermeidung vielen koſtbaren Hin- und Herſchickens
die ausfließende Citation nicht an die Partheyen ſelbſt, ſondern an die von ihnen
Bevollmachtigte und allhier in loco befindlichen Advocaten, gleichwie an die Par
theyen ergehen konne.

3.
Es ſollen auch bey Vermeidung wiltkührlicher Straf von beyden Theilen alſo—

bald und gleich im Anfang des Proceſſes in vorgedachter Klage und reſp. Ant
wort ſonderlich die etwa habende Documenta und llrkunden in Originali oder in
beglaubter Abſchrift beygelegt, und mit Numern oder Buchſtaben in margine ge—
zeichnet und ſigniret.

4.
Und ſodann usque ad duplieam incluſive die Nothdurft ſchriftlich beobach

tet, und gedachte Schreiben bey Furſtl. Regierung jedesmal doppelt unter einer
leſerlichen Hand von dem Part und deſſen Anwald eingegeben werden, damit ſo—
wohl die Furſtl. Regierung als vie Partheyen die Acten complet haben mogen,
auch die Zeit mit ſteten Nachſchreiben nicht zugebracht werde.

ſ.

Bey ſolchen Klag- Antwort- und andern Schreiben ſoll dieſes wohl in Acht
genommen werden, dañ ſolche alle und jede kurz, deutlich, nerroſe, ohne Ein
miſchung nichts importirender Dinge, ohne Anzuglichkeit und unnothige Allegaten,
(dann allegata in terminis zu gebrauchen, und in margine zu ſetzen, hierdurch nicht
verboten ſeyjn ſoll,) mit Bezeichnung des Concipienten Namen eingerichtet, und
allenthalben das Factum mit ſeinen Umſtanden ſummariſch erzahlet und angefuh—
ret, auch ſonſten bey willkuhrlicher Straf nicht anders verfahren werde, als wenn
vor Furſtl. Regierung ſelbſt mündlich reeceſſiret, und alſo die Dictata in der Furſtl.
Rathſtuben nachgeſchrieben wurden.

ß.

Nachdeme nun die obbemeldten Wechſelſchriften usque ad Duplicam einkom
men, ſoll ein Termin zur Gute angeſetzet, und dieſelbe darinnen moglichen Fleiſ
ſes gepflogen werden, in Entſtehung der Gute aber, haben vor der Furſtl. Regie—
rung die Advocaten Verordnung zu gewarten, ob ein Urtel einzuholen, oder ob
von Furſtl. Regierung ſelbſt nach Beſchaffenheit der Umſtande Beſcheid ertheilet

wer:
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werden foll; da debn. jenes Kolls Lisherigen Gebrauch nach jemand von denen
Canzleybedienten zum Nachſchreiben deputiret wird, dieſes Falls aber beyde Theile,
daß ſie entweder auf die vorher eingegebene Schriften blos in ceula ſubmittiren,
oder in wenigen Zeilen, dasjenige ſo ihnen bey der Sache nothig beyfallet, receſ—
ſiret beybringen und ſuppliren mogen.

7.
Wann wider einen Beſcheid Lauterung eingewendet wird und derſelben wegen

angefuhrter Gravaminnen defrieerceund ſratt gegeben worden tſt, ſolen die Advo
caten ebenermaßen entweder mit zweyen Satzen wechſelsweiſe gegen einander ein
komimen, und wie in voriger Jnſtanz usque ad Duplicam verfahren, oder mit
zweyen Gatzen in einen anberaumten Termin von Mund aus in die Feder gehoret,
hierauf abermal die Gute verſuchet, in Entſtehung derſelben aber Beſcheids oder
nach Beſchanenheit der Sache auf vorhergehende Inrotulation und Verſchickung
der Acten Unkels erwarten. Wegden des an Jhro Zurſtl. Durchlaucht ſelbſten
in gewiſſen Fallen ereigneten beneticii ſupplicationis aber, hat es bey dem, was
dießfalls in der Gothaiſchen Landesordnung verſehen, ſein Bewenden.

g.
Eben alſo, wie von der Lauterung vorgedacht, ſoll es auch, wenn an die

Furitl. Regieruug otrever duren ordentiiche Aappellation oder per modum ſup-
pliclitiſnis eine  eune Von dentit Arinẽern ober anbern Gerichten gebracht wird,
gehalten, und auf die von jeden Theil eingelangte 2. kurze Apellationſchriften ein
Termin angeſetzt werden, auch ſchleuniger (Bericht) Beſcheid, und nach Ge—
legenheit ein Urtel erfolgen, und ſolches in Gegenwart beyder Theile in Furſtl.
Regierung publieiret werden.

9.
Kein Abvoeat ſoll ſich bey willkuhrlicher Straf unterſtehen ohne erhebliche

Urſachen einen Rechtskraftigen Beſcheid zu impugniren noch der hierauf verordne—
J

ten Execution zu widerſtreben.

10.
Jm ubrigen werden die Advocaten an die zu Gotha gedruckte

Gerichts- und Proceßordnung hiermit angewieſen.
Signatum Coburg, den 18. Auguſt, 1680.

cu. s.) Albrecht, H. z. Sachſen.

F Fro. II.
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Des Durchlauchtigſten Furſten und Herrn, Herrn Aubréchts,
Herzogs zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſt
phalen, Landgrafen in Thuringen, Marggrafen zu Meißen, Gefurſteten

J Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Mark und Ravensberg, Herrn zu

ſi.
Ravenſtein, der Rom. Kaiferl. Majeſtat GeneralFeldmarſchall kieute

48 nants und Obriſten uber ein Regiment zu Fuß, c.

Beror—dnunge
wie es mii Beforderung der Procetz bey Dero Furſtl. Rathſtuben auch an

dern Gerichten Dero Furſtenthums und Landes, hinfuhro zu halten.

Wa Coburg,/Druckts der Furſil. Sachßl. Buchdrucker Joh. Nie. Monch.

Von
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Von Gottes Gnaden Wir Albrecht, Hetrzog zu Sachſen, Ju—

lich, Cleve und Berg, 2c.
Tugen allen und jeden unſern Unterthanen, Angehörigen und Schutzverwandten,
H auch andern die bey Unſerer Furſti Regierung und Canzley in Rechtsſachen
zu thun haben, oder klagbar darinnen belanget werden, hiemit zu wiſſen: Ob
Wir Uns wohl erinnern, daß Wir benm Antritt Unſerer Regierung gewiſſe Punk—
ten, wornach ſich Unſere dazu verordnete Canzlar und Rathe, ſowehl als die
Parthehen und deren Anwalde, bis zur Publication einer vollſtandigen Proeeß—
ordnung in Unſerm Furſtenthum Coburg zu richten, unterm Dato den 18. Au—
guſt 1680, ſchriftlich verabfaſſen und publiciren laſſen, darinnen unter andern
verordnet, daß die einlangende Klagen und Supplikſchriften dem Beklagten nicht
nur alſofort communiciret, ſondern auch damit die Sache deſto beſſer zur Coani—
tion prapariret ſeyn mochte, zwiſchen denen Partheyen, vor Anſetzung einer Tag—
farth in Schriften bis auf die Duplie verfahren werden ſollte; Nachdem Wir
aber darwieder wahrgenommen, daß, dieſer Unſerer ſonſt wohlgemeynten Ver—
ordnung die Partheyen und deren Anwalde, ſich zum oöftern gemißbrauchet, die
ihnen zur Beantwortung der zugefertigten Communieaten beſtimmte Friſten uner-—
achtet ergangener Arctiorum, vergeblich hinſtreichen laſſen, und dadurch verurſa—
chet, daß je zuweilen viele Monat, wo nicht ein ganzes Jahr und druber verfloſ—
ſen, ebe, man. aur autlicbhen Verhor und Erkenntniß des Status cauſæ, auch wohl
in geringen und iummariſchen Gerichtshandeln gelangen konnen, worzu dann nicht
wenig beygetragen, daß, welchergeſtalt ben ſo bewandten Dingen in puncto con-
tumaciæ zu verfahren, und wie ſolche eigentlich zu coerciren, keine gewiſſe Lan
desfurſtl. Conſtitution vorhanden geweſen, mithin die Juſtitz in vergeblicher Zeit-
und Geldſpielderung denen Partheyen und gemeinen Weſen zu Schaden, merklich
verzoaert worden; Als ſeynd Wir bewogen, zu deſto ſchleuniger Beforderung
und dminiſtration der werthen Juſtitz in Unſerm Land nachfolgende Verord—
nung zu thun:

J.

Setzen demnach, ardnen und wollen hiermit und Kraft dieſes, daß hinfuhro
insgemein, zumal aber in Sachen, die entweder an ſich nicht von großer Wich-—

tigkeit ſind, oder Jnſurien oder Jrrungen, zwiſchen Obrigkeit, Lehn und Vog—
thenherrn und Unterſaßen, ingleichen zwiſchen nahen anverwandten Perſonen, be
treffen, oder die pias eauſas, Wittwen, Waiſen und dergleichen miſerabiles per-
ſonas angehen, die im Rechten einen ſummariſchen Proeeß erfordern, die einge—
hende Klagſchreiben alſobald dem Beklagten communiciret, und zugleich em Ter—
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min zur mundlichen Verhor, (als wodurch ofters einer Sache ohne Weitlauftig
keit in der Kurze, zu der Partheyen großen Nutzen, vermittelſt gutlicher Prans—
action oder rechtmaßigen Beſcheides abgeholfen werden kann,) angeſetzet, und
die Partheyen darzu citiret werden ſollen. Jedoch, Falls aus dem eingegebenen
Klagichreiben denen Umſtanden nach, die Sache, zumal wänn diefelbe nicht ſum—
mariæ, ſondern ordinariæ cognitionis, ihrer Natur nach ware, von ſolcher Wich
tigkeit ſchiene, daß von ſammtlichen Unſern Rathen vor beſſer, und zu deſto gtund—
licher Abhelfung des Streits fur traglicher erachtet wurde, den Beklagten vor der
mundlichen Verhor mit ſeiner Antwort auch ſchriftlich zu vernehmen, mag dieſes
nach gutem Vorbedacht und einmuthigem Schluß geſchehen, alſo daß dem Be—
klagten die Antwort binnen einer gefetzten Friſt, nebſt Communication der Klage
auferleget, wann ſolche einkommen, dem Klager, damit er, was der Beklagte
dagegen eingewendet oder widerſprochen, daraus erſehen, und mit feinert Beweis
und ſonſten bey dem folgenden Verhorstermin deſto gefaßter erſcheinen könne, hin
wieder communicitet, und entweder alsdann zugleich ein Termin zur mundlichen
Verhor angeſetzet, oder endlich, da es, wie oben gemeldet, von linſern Rathen
fur gut befunden, gar bis auf die Daplie verfahren werde. Wann nun der zur
mundlichen Verhor angeſette Termin erichienen, ſollen die Partheyen zur rechter
Vormuttagszeit ſich melden, ohne weitlanftiges Receſſtren oder Dictiten ad pro-
tocollum, gehoret, von einer jeden ihr Suchen und Einwenden kurzlich und pun—
Ctatim furgebracht, worauf ſolches gegrundet, angezeiget, wann es mit Urkunden!
zu behaupten, dieſelbe furgelegt, alsdann der Status cauſæ daraus erfehen. und
der Sachen Bewandniß erkundiget, deren gemaß billige Vorſchlage zur Gute ge
than, und daruber gehandelt, auch den Parthehen darunter mit vernunftigen Ra-
nonibus zugeredet, und alſo zu Erhebung derſelben um mehrere Weitlauftigkeit,
Unkoſten und Verbitterung unter ihnen zu vermeiden, aller mögliche Fleiß anae—
wendet werden. Wollte aber dieſelbe nicht ſtatt finden, und der Stattis cauſæ, wärt
aus dem, was ninc inde an- und furgebracht, klar, alſo daß es keiner weitern
Ausfubrung, weder in facto noch jure, bedurfte, ſo ſollen die Partheyen zu ih—
ren ſelbſt eigenen Beſten, durch eine Definitiv alſobald auseinander geſetzet, oder
da in facto von einem oder andern Theil etwas widerſprochen, und ſolches nicht
in continemti ausfundig gemacht wurde, dem Aſſerirenden deſſen Beweis durch ein
Interlocut auferleget werden. Jm Fall aber die Sache nach eingenommenem ſol
chen ſummariſchen Vorbringen noch dunkel, und in falto vel jure beſſer an und
auszufuühren, der Nothdurft, die Sache an ſich wichtig ware, zumal wann es
jura oder Gerechtſame Gewohnheiten, ſervitutes, Gult- und Renthen, Erbſchaf
ten, Ehr und guten Leumuth und dergleichen betrift, ſollen die Partheyen in Ent
ſtehung der Gute, entweder zur Verſetzſtuben, um allda die Nothdurft dem
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Sachßl. Hofbrauch gemaß, von Mund aus in die Feder, mit 2. oder 3. umge-
wechſelten Satzen durch ihre Advocaten einzubringen gewieſen, oder auf ein enges
Compromiſs, immaßen auch deſſen eine ungefahrliche Notul in Unſerer hochlobl.
Vorfahren Landesordnung de ao. 1596. am Ende zu befinden, dergeſtalt veran—
laſſet worden, daß ſie die Nothdurft produetsweiſe in 2. oder 3. umgewechſelten
Schriften von etwa 14. zu 14. Tagen, oder nach Wichtigkeit der Sachen, auch
wohl in langerer Friſt verhandeln, und damit beederſeits entweder zu Unſerer
Furſtl. Regierung Ausſpruch oder auswartigen Uetel ſubmittiren. Ware nun, es
ſey mundlich oder ſchriftlich, alſo verfahren, die Sache beſchleſſen, und zu lln—
ſerer Regierung Erkanntniß geſtellet worden, ſo ſollen die Acla geheftet, und fo—
kiret, »alſobald zur Rathſtuben von dem Gerichts-Secretario ubergeben, und dar—
auf ungeſaumt Citationes zur Publication der nach reifer und collegialiſcher Erwa—
gung in der Sachen abgefaßten Sentenz an die Partheyen ausgefertiget, jedech
zur allem lleberfluß die: Gute noch einſt vor deren Publication verſucht, in deren
abermaligen Eutſtehung aber, damit unverweilet, wann auch gleich ein Theil ſol—
chen Termin, und zwar ohne erhebliche Urſache, oder auch zu ſpat abſchriebe, oder
daran nicht erſchiene, in ipſo termino præfixo fortgefahren werden. Wollte dann
ein oder ander Theil lieber auswartig ſprechen, und die Atta verſchicken laſſen, ſo
iſt ein Unterſcheid zu halten, und darauf zu ſehen, ob die Sache zur Verſetzſtuben
gewiefen, oder zu ſchriftlichen Producten in vim compromilſſi veranlaſſet worden
ſey.  νννÔνtανννν dα aνν οn die Transmiſſion wenigſt in der
letztern Schrift, nicht aber erſt in dem zur Publication einer Sentenz angeſetzten
Termin, wie je zuweilen, obgleich ohne erhebliche Urfach, nur zu mehrerer Ver—
ſchlerffung des Litigii geſchehen wollen, begehren, und darauf Citationes ad inro-
tulandum gewarten, oder hernach, es ſey dann erhebliche Urſach dazu mit Grund
angefuhret, nicht gehoret werden. Wurde aber die Sache zur Verſetzſtuben ge—
wieſen, und ein oder ander Part ware des Sinnes nicht zu Unſerer Rathe Er—
tanntniß zu ſubmittiren,' ſo foll verſelbe ſogleich in Termino des Verfahrens mit
denen nothigen Verfchickungsſportuln, als welche der die Transmiſſion begehren—
de Theil, woferne der andere nicht auch darein williget, oder Unſere Rathe aus
bewegenden Ulrſachen von ſelbſt lieber auswartig ſprechen laſſen wollten, ohne Ver—
zug und beh Vermeidung der Execution an gutem Gelde allein zu erlegen hat, ge—
faſt erſcheinen, und ſodann; da in der Sache geſchloſſen, alſobald ohnerwartet
beſondern Termins und Citation ad inrotulandum (geſtalten ſolche die vorherge—
hende Citation zur Verhor, und nach entſtandener Gute zum Beſcheid, oder an
derer rechtlichen Verordnung, Kraft dieß hinfuhro, im Fall die Partheyen zum
Verſetzen gewieſen, und die Transmiſſion begehren wurden, virtualiter jedesmal
in ſich halt,) inrotulirt, und die Verſchickung der Acten verfuget werden. Unſerer
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Regierung geben Wir jedoch Macht, ſetzen und wollen auch hiermit ausdrucklich,
daß obgleich ein Theil die Verſchickung begehrte, und die Sportuln dazu hergeben
wollte, die Sache jedoch durch die gepflogene weitere mund- oder ſchriftliche Hand
lung wohl ausgefuhret, und klar gemacht worden ware, inſonderheit, da es auf
hienge Landesgewohnheiten, welche den Unſrigen am beſten bekannt, ankommet,
ſie nichts deſto weniger, auf Begehren des andern Theils, woferne ſie nicht ſelbſt
aus bewegenden blrſachen, die Sache lieber verſchickt ſehen wollen, darinnen ihren
Pflichten nach erkennen und ſprechen ſollen und mogen.

II.

Die Zeit des Verſetzens, oder rechtlichen Einbringens, von Mund aus in
die Feder betreffend, und wie es damit zu halten, da laſſen Wir es bey dem, was
deßfalls in der hieſigen Hofgerichts-Ordnung und dem am 15. Jan. 1671. gege
benem, und in der Verſetzſtuben bisher affigirten Canzleymandat verordnet, noch—
mals bewenden, und wollen, daß demſelben in Beobachtung der darinn geſetzten
Zeit, hinfuhro beſſer, als bisher geſchehen, nachgelebet werde, damit jedesmal,
langſt binnen 8. Tagen, unausſetzlich, und ohne Nachſehen zum Beſcheid oder
Urtel geſchloſſen ſey, und wie obgemeldt die Asta entweder zur Tranmmiſlion alſo
bald inrotuliret, oder zu Unſerer Furſtl. Rathſtuben zum Arsſpruch ubergeben
werden konnen. Wir befehlen auch Unſern Secretarien, Regiſtratorn, und de
nen, die zum Nachſchreiben verordnet, hiermit, daß wann von denen Advocaten,
oder, da auch ein Part ſelbſt ſeine Nothdurft rechtlich einbrachte, ſothanes Ein
bringen nicht in bemeldter Zeit vollendet wurde, ſie ohne Verzug die Acta Unſerer
Regierung vortragen, und dieſe alsdann geſtalten Sachen nach, ſolche vor be—
ſchloſſen zu halten, und die Saumſelige mit gebuhrender Strafe zu belegen, oder
ſonſt rechtmatzige Verordnung darauf zu thun befugt ſeyn ſollen. Jmmaſſen Wir
geſchehen laſſen, daß in concurſu creditorum, oder in Sachen, da mehr als zwo
Parthenen zu verfahren, oder, welche ſonſt auf vielen Punkten und großer Aus—
fuhrung beſtehen, nach deren Weitlauftigkeit 2. 3. oder mehr Wochen eingeraumt,
jedem Part aber bald ein gewiſſer Tag, wann er ſeinen Satz einbringen ſolle, be
nennet werde. Wurde er dem nicht nachkommen, ſoll der andere mit ſeiner Noth
durft zugelaſſen, und der Saumige dieſes ſeines Satzes verluſtig ſeyn, auch wann
er ganz nichts einbringet, darauf in contumaciam erkannt werden. Damit man
auch eigentlich wiſſen moge, von welchem Theil die Zeit gehorig beobachtet oder
nicht, und wer an dem Verzug ſchuld habe, ſollen nicht allein, der Ercipient oder
Nachſchreiber bey dem rechtlichen Einbringen mit denen Worten: angefangen,
continuirt, geſchloſſen, die Stunde, Tag, Monat und Jahr am Rande
allezeit, als bereits im gemeldten Patent befohlen, regiſtriren, ſondern auch der
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Gerichtsſeeretarius, die ben der Prorogation des Octidui verſtattete und geſetzte
Zeit ad Acta bringen und annotiren, endlich auch die Advocaten und Mandatarii
keinesweges Macht haben, die zum Verfahren beſtimmte Zeit unter ſich ſelbſt
durch Vergleichung zu erſtrecken; da hingegen aber ferner, wie bisher gehalten
feyn, den Schlußſatz zu unterfchreiben.

III.
Damit nun auch dem Unaeborſam der Partheyen uns dahero entſtehenden

Verzogerung der Juſtitz kunftig mit deſto mehrerm Nachdruck begegnet, und die
zu Verhoren auch andern gerichtlichen Handlungen geſetzte Terminen und Friſten,
beſſer, als bisher geſchehen, beobachtet werden; ſo wollen Wir hiermit ernſtlich,
daß nach Anleitung der hieſigen Hofgerichts-Ordnung, wann ein Theil einen an—
geſetzten Termin abſchreiben wollte, welches jedoch nicht ohne erhebliche Urſache,
ſo entweder alſobald, oder doch in folgendem Termino, bey Vermeidung der Un—
koſten und willkuhrlicher Strafe nothdurftig zu beſcheinigen, ob es gleich nur zum
erſtenmal ware, zugelaſſen ſeyn ſoll, derſelbe ſolches mit Beyſendung des gehori—
gen Botenlohns und anderweiter Citationsſportuln in Zeiten thue, ſo daß es dem
Gegentheil etliche Tage vorher zur Wiſſenſchaft gebracht, zugleich ein anderer Ter—
min prafigiret, und darzu beyde Partheyen eitiret werden konnen; Thate er das
alſo votgeſchriebener Maßen nicht, oder nicht bey Zeit, der Gegentheil aber er—
ſchiene; anv ſucſuieet ſerrre reetoſten, follen ihin dieeſelbe, auf vorhergehende Mo
deration, ex officio zuerkannt, und von dem Saumigen wieder erſtattet werden;
es ware dann, daß ihm ein erheblicher Ehehaft ſo plotzlich und unvermuthet kurz
vor dem Termin entſtanden, daß er die Abſchreibung zeitiger nicht bewerkſtelligen
konnen, und er mit deren Beſcheinigung oder allenfalls eidlich gleich beyn dem an
derweiten Termin ſeine Saumſeligkeit in eontinenti purgiren mochte. Wie es
fonſt mit dem Ungeborſam und Außenbleiben des Klagers bey Terminen zu halten,
das iſt rtn medtbemeldeter Hofterichts Ordnung Fart. 2. Tit. 10. verſehen, daben
Wir es bewenden laſſen. Bey dem Ungehorſam des Beklagten aber iſt ein Unter—
ſchied der Sachßl. und der Kaiſerl. Rechte gemacht, und geordnet, daß nach Ge
legenheit jedes Orts und deſſelben ublichen Brauch derſelben gehalten werden ſolle.
Wie nun bey dem Furſtl. Coburgiſchen Hof, und denen dazu dieſſeits des Waldes
gehörigen Aemtern und Gerichten, die Sachßl. Straf Ungehorſams mit Verthei—
lung in die Ehehaft und behelfleche Widerrede, zumal bey Crvilſtreitigkeiten, nicht
fonderlich, wehl aber die immiſſion ex primo ſecundo decreto in llebung ge—
wefen, alſo iſt demſelben auch nochmals nachzugehen; Soll demnach hinfuhro der
Beklagte, wann er uff den angeſetzten Vorbeſcheid zum erſtenmal ungehorſamlich
außen bleibet, oder nicht behorig und gefaſt erſcheinet, Klagern auf vorhergehende
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Ungebhorſamsbeſchulbigung und Beſcheinigung, daß dem Gegentheil die ausge
brachte Citation gebuhrend und zeitig infinuiret worden, zu Wiedererſtattung der
Unkoſten, und erlitten- beweislichen Schadens nach reiflicher Moderation verthei—
let, und zum andernmal ben Straf Ungehorſams, oder nach Gelegenheit der an
geſtellten Action inſpecie ſub pœna recogniti oder confeſſi citiret werden. Er
ſchiene er ſodann wiederum nicht, ſoll alſofort in ſelbigem Termin auf des Klagers
Bitten, und nochmals beſchuldigten Uingehorſam, die Immiſſion ex primo de—
ereto erkannt, und damit auch ſonſten, wir es die Rechte und Hofgerrchts-Ord
nung an die Hand geben, fortgefahren werden. Wurde aber ein Klager nach
GSachſiſchen Rechten, auf vorhergehend- beſchuldigten llngehorſam, zu erkennen
bitten, daß er Beklagten bis auf Ehehaft und behelfliche Widerrede erſtanden,
immaſſen ſolches zumal in Unſern Directorialamt Oldisleben, auch allhier und
dieſſeit Waldes, in Crimmal- und Deſertionsproceſſen mehr ublich, ſoll gleich
falls, auch im erſten Termin darauf erkannt, und im Fall der nicht erſchienene Be—
klagte, eine vollkommene Sachßl. Friſt von Zeit der Jnſinuation gehabt, derſelbe
in die Ehehaft, dafern er aber dieſe nicht eben vollig gehabt, dennoch in die Un—
koſten vertheilet, und anderweit mit Beyſchließung des ergangenen Beſcheides,
citiret werden. Jmmalien, wie allbereit in der Hofgerichts-Ordnung verſehen,
auch andere Mittel, dadurch die contumacia Fartinin coereiret wird, ſofern. die
ſelbe in Rechten gegrundet, und in ublichen Gebrauch, hiemit nicht aufgehoben
ſind. Dahero dann, wo Beklagter, im Fall ihm auf die Klage ſchriftlich vor
einer angeſtellten Verhor zu antworten auferlegt, und dazu eine gewiſſe Friſt be
ſtimmet worden, ſolche nicht beobachtete, und doch keine Prorogation erlangete,
der Klager aber ſich uber den Verzug beſchwerte, und die zeitige Jnſinuation do
eirete, er in die Expenſas retardati proceſſas verfallen ſenhn, und bey dem nachſt
folgenden Termin zu deren Reſtitution angehalten, oder nach Erforderung der Sa
chen Wichtigkeit, ihm die ſchriftliche Antwort ſub pœna confeſſi convicti, auch
wohl nahmhafter Geldſtrafe, binnen anderweiter Friſt, auf Klagers Bitten in—
jungiret werden ſoll.

VI.
Auf daß auch alle Weitlauftigkeit und Verzogerung der Proceſſen um ſo viel

mehr abgeſchnitten werde, wollen Wir den in der Hofgerichts-Ordnung Part. 2.
Tit. 14. enthaltenen Paſſum: Wie die Eaceptiones an dem Gerichte vorzubrin
gen, Kraft dieß dahm erklaret und extendiret haben, daß ein jeder Beklagter in
jeglichem Proceſſu, außer der an gemeldtem Ort erwahnt- und ausgezogenen ganz
zweifelhaften fori declinatoria, alle ſeine declinatorias und dilatorias, wie nicht
weniger cauſam principalem concernentes, und mixtas Exceptiones, welche er
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ad impediendurm litis ingreſſum zu haben vermeynet, bey Verluſt derſelben auf
einmal einzuwenden, und darneben litem eventualiter zu conteſtiren, auch ſolcher
eventual- litis Conteſtation, alle Exceptiones peremtorias gleichfalls auf einmal
bey vorerwahntem Verluſt, wenigſt in den andern Satz oder Product anzuhan—
gen, und dieſelbe vorzuſchutzen ſchuldig ſeyn. oder gewarten ſoll, daß er in die
LUinkoſten vertheilet, und durch Erkanntniß ihm was ſich zu Recht gebuhret, auf—
erleget werde. Es ware dann oine Exception erſt nach der Kriegsbefeſtigung, zu
ſeiner Wiſſenſchaft kommen, oder von neurn entſtanden, welches er, jedoch enyd—

lich zu erharten.

Jm ubrigen wollen Wir die Partheyen und deren Anwalde auf ofters gemel—
dete von weiland Herrn Johann Caſimir, und Johann Ernſten, Gebrudere,
Herzogen ju Sachſen, allhier im Jahr 1598. aufgerichtete Hofgerichts-Ordnung

Hin denen Punkten, die eben nicht beſonders auf damaliges in gewiſfe Zeiten einge—
ſchranktes Judieium ſich applieiren laſſen, dergleichen unter andern das zum Ein?
bringen der Lauterung verzprdnete vidnum iſt, auf unterthanigſtes Anſuchen Unſe—
rer getreuen Landſchaft) dielliit'bis' zu Verabfaſſung einer vollſtandigen Proceß
ordnung in civilibus gewieſen haben. Was aber darinnen quoad ordinatoria pro-
eeſſus, (weilen quoad merita die Kaiſerlichen Rechte, des Heil. Reichs Conlti—
tutidnes, und jedes Orts hergebrachte, ausgefuhrte rechtmaßige Gewohnheiten
dieſes Orts Landes in Franken ſtatt finden,) nicht enthalten, das ſoll aus denen
gemeinen Sachſiſchen Rechten, und deren Lehrern, wo nicht eine beſtandige Ob—
ſervanz /oder Landesconſtitution dieſer Orten vorhanden, entſchieden, die zweifel—
hafte Falle allenfalls vermittelſt eines gemeinen Beſcheids von Unſerer Regierung
erortert, oder gar an Uns zur Deeiſion gebracht, und endlich dieſer Unſerer Ver—
ordnung, nicht nur bey Unſerer Furſtl. Rathſtuben, ſondern auch in Aemtern,
Adelichen, der Stadte und andern llntergerichten gebuhrend nachgegangen werden.
An dieſem allem geſchiehet tinſer ernſtlicher Will und Meynung, wornach ſich ein
jedweder zu achten, und vor dem aus Uebertretung zu gewarten habenden Scha—
den, zu huten wiſſen wird.

Zu Urkund haben Wir dieſes zu mannigliches Nachricht in offentlichen Druck
bringen lafſen; min tinſerer eiſſtnhandigen Unterſchrift und borgedrucktem Canzley
Secret bekraftiget, und in Unſere Furſtliche Regierung, auch Amts-Gerichts—
und Ratheſtuben zu geben befohllen. So geſchehen in Unſerer Reſidenz-Stadt
Coburg, zur Ehrenburg, den 8. Julii, 1698.

G XNro.



—ä—

 νê ν

2.

ES—

Nro. III.
Derer Durchlauchtigſten Furſten und Hertren, Herrn Chriſt ian

Ernſts, und Herrn Zranz Joſiac, Gebrudere, Hetzoge
zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg, auch Engern und Weſtphalon/

Landgrafen in Thuringen, Marggrafen zu Meißen, Gefurſteten Grafen

zu Henneberg, Grafen zu der Mark und Ravensberg, Herren zu Raven

ſtein, 2c.

Berordnundh,
daß hinfuhro in Dero Furſtenthum Coburg die Furſti. SachſenGothal

ſche
Gerichts- und Proceßordnung

de 28. Martii 1670. bey denen hohen Collegüs, Aemtern und niedern

Gerichten beobachtet werden ſolle.

Coburg,
druckts Georg Otto, Hochfurſtl. Sachßl. HofBuchdr. 1741.

Von
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Von Gottes Gnaden Wir Chriſtian Ernſt und Sranz Jo—

ſtas, Gebrudere, Herzoge zu Sachſen, Julich, Cleve und Berg,
auch Engern und Weſtphalen, Landgrafen in Thuringen, Margarafen zu
Meißen, Gefurſteten Grafen zu Henneberg, Grafen zu der Mark und
Ravensberg, Herrn iu Ravenſtein, c. Des Konigl. Pohlniſch. weißen
Adler Ordens reſp. Ritter.

Fugen hiermit jedermanniglich zu wiſſen, vas, ob zwar in Anſehung derer Furſtl.
O Coburgiſchen Landeſehon von der Landes  Hauptvertheilung de Anno 1680.
an, und ſo furterhin, die Erricht- und Verfaſſung emer beſondern auf alle Falle
gerichteten Proceßordnung mehrmals in Vorſchlag gekommen, und im Werk ſelbſt
geweſen ſey, Wir demnach nunmehro, in reifer Erwagung, daß alle Chriſt
Furſtliche Ordnungen lnſers in Gott ruhenden Grotz Herrn Vaters, Herrn
Herzog Erneſti Pii Gnaden, alſo inſonderheit auch die auf Dero Befehl aus
der Furnl. Sachtzl. und andern Proceñ-ſowohl aus denen Coburgiſchen und Je
naiſchen Hofgerichts-Ordnungen mit großem Fleiß gezogene Anno 1670, publi
cirte Gerichtsordnung, faſt keiner weiterm Verbeſſerung bedurfe; ſolchemnach
Wir auf das von Unſerer getreuen Landſchaft deshalb erſtattete unmaßgebliche
Gutachten, nunmehro gnadigſt reſolviret haben, nurermeldete Erneſtiniſche Pro
ceßordnung auch in Unſerer Coburgiſchen Landesportion, und deren ſowohl hohen
Collegiis  ets mevrigenciericheen und Vogthenen, dergeſtalt einzufubren, daß
ſolche in proeeſſualibus fuhrohin zur Richtſchnur dienen, gleichwohl in denen dar
innen mit vorkommenden meritis eauſarum ſive deciſoriis, als zum Erempel beym
Concursproceß wegen derer Vorrechte, und daß die Zinſen mit dem Hauptſtamm
in eine Claſſe zu ſetzen, dem hieſtger Orten von Alters her ublichen gemeinen bur—
gerlichen Rechten nachgegangen, ſo wohl auch in formalibus proceſſus bey denen
in der Erneſtiniſchen Ordnung nicht entſchiedenen Punkten auf die Coburgiſche Hof—
gerichts und Ehurfürſtl. Sachsl. Proceßordnung recurriret werde. Wie nun ſol—
chergeſtalt, zu deſſen genauer Beobachtung die richterliche Perſonen ſowohl, als
Advocaten, Procuratores und Partheyen hierdurch angewieſen werden; alſo haben
Wird dieſe Unſere gnadigſte Willensmeynung zu jedermannigliches Wiſſenſchaft
durch offentlichen Druck bekannt zu machen betohlen, und dieſe Unſere Landes—
Conſtitution durch eigenhandige Unterſchrift vollzogen. So geſchehen Coburg zur

Ehrenburg, den 16. Junii, 1741.

(L. s.)

G 2 Nro. IV.
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Regulativ der Competenz
zwiſchen Furſtl. Regierung und Furſtl. Cammer.

Von Gottes Gnaden Sranz Joſias, Herzog zu Sachſen, Julich,
Cleve und Berg, rc

ſoblgebohrner und Veſte auch Hochgelahrte Rathe, liebe Getreue! Zu be
ſondern gnadigſten Gefallen gereichet es Uns allerdings, daß Jhr bishero

ſowohl in formalibus der allhier eingefuhrten Furſtl. Sachſen: Gothaiſchen Pro
ceßordnung de Anno 1670. Herrn Herzog Albrechts Punkten de Ao. 1698. und
denen befonders dießfalls erlaſſenen Verordnungen, als in niaterialibus dem juri
communi, provinciali ſtatutario und vornehmlich der Landesordnung de Ao.
15956. dem Landgebrechens-Abſchied de Ao. 1531. und dem Caſimirianiſchen Re
ceß de Ao. 1612. wie auch ubrigen des Juſtitzweſens halber ertheilten Furſtl. Be

fehlen, Euren llns geleiſteten Pflichten nach, ſo treulich nachgegangen, und Euch
dadurch Unſern und Unſerer Furſtl. Lande wahren Nutzen und Aufnehmen mit allen
Kraften zu befordern eifrigſt bemuhet und angelegen ſeyn laſſen. Dieweil Wir
aber vermerken, daß daruber, was zu ein oder des andern Unſerer Furſtl. Colle—
giorum Beſorgung gehborig ſey, ſich einige Mißhelligkeiten zeithero anſpinnen
wollen, wodurch die Vollziehung Unſers und lnſerer Furſtl. Lande und Leute Beſtes
gar leicht in Gefahr geſetet, Euch aber die Arbeit beſchwerlicher gemachet, und
manches gute verhindert werden koönnte; Als haben Wir zu Stiftung einer deſto
mehrern Vertraulichkeit und Emverſtandniß ſowohl, als zu Beforderung der zwi
ſchen Euch und Ünſerer Furſtl. Cammer unumganglich nothigen Communication,
nachſtehendes Regulativ deßfalls begreifen zu laſſen, vor gut befunden:

Erſtlich alle Juſtitzſachen find fernerhin wie vorhero, ſo auch inskunftige,
nach Maasgabe der oben ſchon angezogenen Landesgeſetze und Verordnungen, dem

Herkemmen in Unſerm Furſtl. Hauſe gemaß, in perſonalibus realibus von
Euch einzig und allein prirative zu beſorgen; doch wollen Wir aus bewegenden

Ur
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Urſachen auch kunftighin ebenfalls ferner geſchehen laſſen, daß Unſere Fuürſtl. Cam—
mer uber die in deren Pflicht ſtehende Subalternen, Caſten- Geleits- Floß- und
andere auf Rechnung ſitzende Bediente, in allen ihr Amt betreffenden Handlungen
zu Beforderung Unſers Jntereſſe und Erleichterung der Perſonen und Umſtande,
die Jurisdiction, doch vorbehaltlich der Supplication an Uus, bis auf weitere An—
ordnung ausuben, und wann behn ein oder des andern Abſterben keine Urſach zur
gerichtlichen Obſignation vorhanden, ſtehet Unſerer Furſtl. Cammer frey, in An—
ſehung Unſers Jntereſſe und zur Sicherbeit der dem Deluncta anvertrauten Acten
und Gelder, das nothige auch dießfalls zu beſorgen, findet aber Jhr auch Eures
Orts nothig, gerichtlich zu obſigniren, habt Jhr ſolches intuitu des defuncti Ver—
laſſenſchaft dergeſtalt zu bewurken, daß darbey Unſere Cammer die Oblignation
und Verwahrung der Aeten und Caſſen beſorge, oder, da ſich die Ueten und Rech—
nungen ſofort ſepariren laſſen, dieſe ſolche zu ſich in ihre Verwahrung nehme, in
Vormundſchaften, Theilungen, und andern in die Juſtitz mit einſchlagenden Hand
lungen aber, ſich keinesweges miſchen. Gleichergeſtalt bleibet auch

Zweytens die Beſorgung der Policeyſachen Eurer Obſorge vor wie nach
anbefohlen, zu Beforderung dergleichen Anſtalten und damit lnſerer Lande und
Cammer hierbey ſo genau mit einander verbundenes Jntereſſe deſto beſſer beſorget

werde, wollen Wir, daß alle Monat, oder ſo oft es nöthig befunden wird, in

—eden, alle Policeyanſtalten reiflich uberlegt, auf Mittel und Wege ſolche zu ver—
beſſern, gedacht, und ſodann von Euch nach gemeinſchaftlich gefatitem Schluß,
das weitere ausgefertiget, und in Unſere Furſtl. Lande an ſeine Behorde erlaſſen

werden. Entſtehet.
Drittens wegen richtigen Verſtands der Landesgeſetze, und von Uns oder in

linſerm Nahmen von ein oder dem andern Unſerer gedachten beyden Collegiorum
erlaſſenen Ausſchreiben und Verordnung einiger Zweifel oder Mißverſtand, fo von
dem Collegio, bey dem die Ausfertigung geſchehen, aller angewandten Muhe ohn
geachtet nicht gehoben werden konnte; So wollen Wir von daher, und alſo auch
von Euch, in Sachen, ſo Eure Expeditiones betreffen, umſtandlichen Bericht mit
einem ohnmaßggeblichen Gutachten erwarten, immatzen Wir lins nach dem Erem
pel Herrn Herzog Johann Caſimirs chriſtmildeſten Andenkens in Receſſu de
Ao. 1612. die, Erklarung und Entſcheidung in ſolchen Fallen hiermit nochmalen
ausdrucklich dorbehalten, und darauf eine Unſerm Obriſtrichterlichen Amt und Lan—
desfurſtlichen Befugniſſen gemaße Reſolution jedesmal ohngeſaumt zu faſſen wif

ſen werden.
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Viertens alle Privilegia, ſo das ganze Land, oder eines Unſerer Aemter

uberhaupt, oder auch nur Handwerker und Zunfte, und die dißfalls zu errichtende
Jnnungen und Dorfsordnungen, auch andere, die Landeshoheit, Unſere Regalia
und deren Vertheidigung betreffen, werden ebenfalls von Euch grundlich erwegen,
und nach vorgangigem unterthanigſten Bericht und erſtatteten pflichtmäaßigen Gut
achten, wann dadurch Land und Leuten, andern Berechtigten und Benachbarten
weder Schaden noch Nachtheil zugezogen wird, dennoch aber zum Aufnehmen
Unſerer Land und Leute gereichen, in Unſerm Nahmen ertheilet und ausgefertiget.

Wo aber

Fgunftens Unſerer Furſtl. Cammer Jntereſſe dahin mit einſchlaget, es ſey in
Publik- oder Privatſachen, es ereigne ſich ſolches gleich Anfangs oder bey dem
Fortgang der Sachen, verſehen Wir Uns zu Euch gnadigſt, Jbhr werdet nach
Eurer zeithero ruhmlichſt bezeigten Abſicht vor Uns und Unſerer Lande Beſtes in
dieſen und allen andern daſſelbe mittel- oder unmittelbar angehenden Sachen, nicht
nur fernerhin mit freundſchaftlicher Communication per Regiſtraturas fortfahren,
ſondern auch, weil mundlich oft die Sachen grundlicher und ohne ſa viele llmſtan

auch freundichaftlicher zu uberlegen, und zu erwagen ſind, Euch wit Unſern zu
Unſerer Furſtl. Cammer verordneten Rathen zuſammen zu treten, die Sachen ge
meinſchaftlich zu uberlegen, einander alles, was zu Erleichterung der ju faſſenden
Reſolution einigermafien vortraglich ſeyn kann, und beſonders alle Acta und Nach
richten, wenigſtens Tages vor der anzutretenden Seſſion getreulich zu eommunici
ren, und mit zuſammengelſetzten Kraften die irrigen Sachen zu vergleichen, nicht
entgegen ſeyn laſſen; immaſſen Wir dann auch lnſere Furſtl. Cammer und Dero
dazu verordnete Rathe, zu einem gleichen, und zugleich dahin angewieſen, ſothane
Communicationes nach aller Moglichkeit zu erleichter. Werden

Sechſtens von Euch mit Vurſtl. Hauſern oder andern Benachbarten und
mit Unſerer Landſchaft von Ritterſchaft und Stadten, entweder uberhaupt, oder
mit ein oder dem andern Mitglied, inſonderheit auch ſonſten mit andern Unter—
thanen, ſtrittige Sachen verglichen und zu Ende gebracht, dieſelben haben aber

einen Einfluß in das Cammerweſen: So werdet Jhr ebenfalls derſelben davon
ungeſaumte Erofnung thun, und zu Jhrer Nachachtung von dem Vorgang allen
falls Abſchriften mittheilen, wie Wir Unſere Cammerrathe ebenfalls auch zu einem
gleichen, wenn es in die Euch anbefohlne Sachen einſchlaget, bedeutet haben.

Wie Jhr auch

Sie
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Siebendens zeithero zu Unſerer Zufriedenheit ſogar in Privatangelegenhei—

ten nicht anders, als wo wahrſcheinliche Urſachen hervorgeleuchtet, Proceſſe ge—
ſtattet, und bey Pflegung der Gute an beweglichſtem Zureden es nicht ermangeln
laſſen; So haben Wir zu Euch auch das gute Vertrauen, Jhr werdet noch mehr
in Fallen, da Unſere Befugniſſe und derer Vaſallen Schuldigkeit aus denen Erb—
buchern, Zins- und Dienſtregiſtern, Kauf- und Pachtcontracten, Vererbungs-—
briefen, Urteln und Beſtcheiden allbereits klar und deutlich ſind, oder Wir in un—
laugbarer Poſſeſſion Uns beſinden, wann die Sache. dennoch unverhoften Falls
bey Euch zur Klage kame, denen Partheyen beweglichſt zuſprechen, und wenn
keine gutliche Vorſtellungen ſtatt fanden, vor Erofnung des Weg Rechtens, die
Acta mit Eurem pflichtmaßigen Gutachten an Uns unterthanigſt einſenden, da
Wir dann in Betracht, daß Wir keinesweges dadurch den Weg Rechtens zu hem
men, ſondern Unſern Vaſallen und Unterthanen mit ihrer Nothdurft uberflußig
zu hören gemeynet ſind, das weitere ohne Anſtand nach Recht und Billigkeit zu
verfugen, nicht ermangeln werden. Ware aber

Achtens die Schuldigkeit Unſerer Vaſallen und Unterthanen an und vor ſich
zweifelhaft, und es konnte alſo ohne vorherige rechtliche Auefuhrung die Sache
nicht erortert werden, oder Wir verwieſen die Sache ſelbſten zum Weg Rechtens;
ſo werdet Jhr llnierer Furſtl. Cammer davon Eroöfnung zu thun, und ſodann im
Weg Rechtenis, voch van altereir Umnſerm bedungenen Vorbehalt nach die Erlaute—
rung und Auslegung der Landesgeſetze und Landesfurſtl. Verordnungen, deren Sinn
und Meynung llns am beſten bewußt ſeyn muß, in alle Wege vorhero geſchehen,
ſo ſchleunig als moglich fort zu gehen, und jedermann Recht und Billigkeit wie-
derfahren zu laſſen, darbeny aber hauptſachlich, daß wahrender rechtlicher Ausfuh
rung alles im vorigen Stande bleibe und keine Neuerung vorgenommen, oder
wann wahrendem Proceß dem zuwider etwas angeordnet ware, dieſe wieder abge—
ſtellet werde, den Bedacht zu nehmen, und llnſerer Furſil. Cammer von linſerm
gefaßten Entſchluß forderſamſte Nachricht zu ertheilen, von ſelbſten geneigt und
bemuhet ſeyn, damit auch dieſe die Catimerbediente hiernach beſcheide, und es
keiner Jnhibition gegen die Cammerbefehle bedurfe, und ein Collegium neben dem
andern in Reſpect erhalten werde. Jm ubrigen aber wollen Wir

Neuntens, daß in Forſt- Jagd-Floß-Zoll Gleits-Salz-Berqgwerks—
Salpetergraben- Ordinar- und Trankſteuer- Pacht- Frohn: Granze- Aemter
Fiſeal Cammerguther- und deren Pertinenzien, Rechnunqgs« und darzu erforder
lichen Beſtallungs- auch andern Cammer. und Rent GSachen, wie ſie NRahmen
haben mogen, Unſere Furſtl. Cammer nach der Cammerordnung de Anno 1666.

den
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Beylage. Nro. IV.
den herrſchaftlichen Nutzen und Wohlfahrt bedenke, erforderliche Anordnungen
mache, die Gebuhr Rechtens verfuge, gebiete und verbiete, auch die dieferhalb
erlaſſene Befehle und gegebene Weiſungen entweder ſelbſten, oder durch diejenigen,
denen es von lins uberhaupt oder in Unſerm Nahmen von Euch inſonderheit auf—
gerragen worden, zu Erecution bringe; Es ſoll aber darunter der Vertrieb des
auswartigen Salzes, deſſen Emrichtung gleich andern Policeyſachen vor wie nach
zu Eurer Diſpoſition verbleibet, im mindeſten nicht begriffen ſeyn, auch linſere
Cammer, wenn ben denen Juſtitz- Caſten- Gleits- und andern Aemtern die Be
amten und Gerichtshaltere in Sachen lUnſere Einkunfte betreffend, die in das
Juſtitzweſen einichlagende Sachen, mit verfuhren, dabey ſich keiner Verordnung
anmaßen, dieſelbe aber dietzfalls pro Intereſſe Cameræ mit Verhaltungsbefehlen
und Inſtructionen zu verſehen, bleibet Unſerer Furſtl. Cammer unbenommen.
Wann ferner

Zehndens Dinge vorfallen, ſo Furſtl. Hoheit und die Regalia betreffen,
dieſelben haben aber aus denen Landesordnungen, vorgeſchriebenen Anſtructionen
und Unſern Befehlen ihre Erledigung noch nicht; Soll dieſe Unſere Furſtl. Cam
mer dieſerwegen, wenn die Anſtande wichtig, ihren unterthanigſten Bericht an
Uns erſtatten, oder auch daruber mit Euch vertraulich ſchriftlich ober mundlich
eommuniciren, und dießfalls eine ſtandhafte Entſchließung faſſen. Wurde

Eilftens ein Rechnungsbeamter wegen ungetreuer Verwaltung gnugſam
verdachtig oder durch hinlangliche Indicia uberfuhret, hat Unſere Furſtl. Cammer
ſolches entweder ſelbſten grundlich zu unterſuchen, oder die Anordnung zu machen,
daß ſolcher vor dem Centamte vi Commiſſionis ſpeeialis oder anderwarts genau
unterſuchet, der Beſchuldigte daruber vernommen, und die deshalb geführte Acta,
wenn ſie ſelbſten zu erkennen Anſtand nehmen, oder der Beamte dergleichen ver—
langte, auswartig zum Soruch Rechtens verſchicket, auch, wofern auf Geldbuſen,
Gefangniß oder Remotionem ab oſficio erkannt werden ſollte, ſolches an ihm be—
porig vollſtrecket werden. Wurde aber die Sache wahrendem Proceß gar zu einer
Leib- und Lebensſtrafe eder Landesverweiſung qualifieiret, hat Unſere Furſtl. Cam
mer Euch davon forderſamſt Nachricht zu geben, die Acka zu Verfuhrung der
fernern Jnquiſition und Vollſtreckung dergleichen Strafe, mit denen dießfalls er-
forderlichen Rechnungen bis zu Austrag der Sache, da alsdenn dieſelben wieder
zu remittiren, auszuhandigen, und habt Jhr alsdenn dieſerwegen die fernern An
ordnungen zu machen. Obgleich alſo

Zwolf
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Zwolftens Unſere Furſtl. Cammer ihrer Obliegenheit nach Unſern Nutzen,

ſoviel ohne Unterdruckung des Nachſten und Armuths durch rechtmaßige Mittel

gefchehen kann, auf alle Weiſe zu befordern, auch neue Einkunfte zu machen,
nud die alten zu verbeſſern, ſich alle Muhe geben muß; So ſoll doch dieſelbe

Dreyzehndens, wenn derſelben Sachen, ſo in das Juſtitz- und Policey
weſen ſich einflechten, und die Sache zue Contradiction kame, dergleichen ſich
nicht unterziehen, Sie habe denn vorher mit Euch daruber in Freundſchaft gebuüh—
rend coinmunieiret, es ware auch die Sache gemeinſchaftlich uberleget und gut be—
funden worden, da denn, wenn es in die Juſtitz und Policey einſchlagt, Jhr die
Gebuhr Rechtens und das Beſte des gememen Weſens Euren Pflichten nach be—
forgen, und ſoviel benydes jetzt gedächtes zulaſſet, Unſern Nutzen und das Auf—
nehmen Unſerer Furſtl. Cammer jedesmal zu befordern, Euch angelegen ſeyn laſ
ſen werdet. Wann auch

Vierzehndens bey Verbeſſerung der alten und Anrichtung der neuen Ein—
kunfte ſcheinbare Widerſpruche entſtunden, und in denen gutlichen Verhorstermi—
nen alle nachdruckliche Vorſtellungen nicht Platz greifen wollten, wollen Wir,
daß Unfere Furſtl. Cammer mit Euch daruber vertraulich communicire, und wenn
auch daſebbſt in ber ce bir Sache nicht gut heben ware, die Alta mit Beyfu
gung eines unvorgreiflichen Gutachtens mittelſt Unſerer Furſtl. Cammer Bericht
an Uns zu fernerer Anordnung eingeſendet werden.

Funfzehndens bey Schuld- Coneurs- und andern Rechtfertigungen, wor
bey Unſer Furſtl. Cammer Jntereſſe zu beſorgen, wollen Wir, daß dieſe jedes—
mal einen Procuratorem Fiſei beſtelle, ibn mit umſtandlichen und grundlichen
Jnſtruetionen ſowohl in Auefans des Proceſſes, als auf ſeie im Fortgang deſſel—
ben geſchehende Anfragen wahrend demſelben verſehen, und durch dieſen vor Euch
oder in denen Jnſtanzien, wo dergleichen anhangig ſind und werden, Unſer und
Unſerer Lande Beſtes mit allem Fleiß und Eifer ihren Pflichten nach beſorge.

Sechzehndens diejenigen Conceſſiones und Privilegia, ſo nicht allgemein
ſind, ſondern nur einzelne Perſonen, Gemeinden und Unſer Cammerintereſſe be—
treffen, wollen Wir, daß Unſere Furſtl. Cammer, wenn niemand ein jus prohi—
bendi oder ſonſt gegrundetes jus contradicendi hat, doch ohne Nachtheil des Pu-
blici, und ohne jemand ein Monopolium zu geben, als worauf Wir gar nicht
ineliniren, zu Unſern Nutzen und Beſten, auch Beforderung Unſers Cameral—
intereſſe, ertheile und in Unſerm Nahmen ausfertige. Wir behalten Uns auch

H Sie
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Siebenzehndens bevor, zu lleberlegung der Sachen, welche in Eure und

Unſerer Furſtl. Cammer Geſchafte einſchlagen, nach. dem Beyſpiel und weiſer
Vorſehung weiland Herrn Herzog Johann Caſimirs chriſtmildeſten Andenkens

29. December 1600. gemachten Bedingniß aus beyden Unſern hohen Collegüs
einige derer Rathe zu erfordern, und in denen Sachen deſto grundlicher zu Werk
zu gehen, auch einen deſto beſſer uberlegten und beſtandigen Schlußß zu faſſen,
dieſelben mit ihrem ohnvorgreiflichen Gutachten zu horen. Wie Wir nun hier
durch ſoviel immer moglich, die Angelegenheiten, ſo in dieſem oder ſenem Colle-
Zzio zu beſorgen, angewieſen haben: So beaehren Wir hierdurch zugleich gna—
digſt, Jhr wollet mit deſto mehr vereinigten Kraften und in guter Vertraulich
keit nunmehro hiernach kunftighin Unſer und Unſerer Lande Beſtes auf alle Weife
befordern, Euch hiernach in allen Stucken genau achten, und dargegen auch zu
gleich verſichert ſeyn, daß, wie Wir ſammtlichen Rathe in allen Unſern Colle gis
Unſern guten Willen jederzeit zu bezeigen Uns bemuhen, Sie auch ſammt und
ſonders ſich dießfalls Unſers nachdrucklichen Landesfurſtl. Schutzes ohnfehlbar zu
getroſten haben. An dem geſchiehet Unſere Meynung, und Wir bleiben Euch

mit Gnaden gewogen. Datum Coburg zur Ehrenburg, den 18ten September,

1714.
Sranz Joſias, Herzog zu Sachſen.

Verbeſſerungen.
ſiatt: neuem G. 12. Z. 2. u. y. J. urteleſprechern Mdrreaten, G. i

Z. lbeeitenſchafteten, ſ. beeigenſchaften SG. 25. Z. zo. J. Landesherren des getheilten kürſten
toums Coburg.  S. 26. Z 6. i. beraebrachten ĩ hergebrachte G. a5. Z. 21. l. gültige ſt. gutachtliche
S. 36 Zes u 27 l.ri htig und bedimmt als moalicht ſubtil und rein, ſt. moglicht ſubtil und rein be

3 l ſi tb ſtſimmt.  S 36 Z.6. der Anm. p) l. Morile Mnrall.  G. 2. 9. der Anm. p) corto vtj eneortufuiſchen G.37. Z.a. der anm. Dl. N. ſ. P. S. zu. Z.g. l. Jnterpretation ſt. Jnteryratatien
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